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1. Hintergrund & Zielstellung: 

Das Projektgebiet von stadt PARTHE land bezieht sich auf den gleichnamigen Fluss und die angrenzende 

Region. Innerhalb des Projektgebietes befinden sich traditionelle Ostbaumbestände. Auf Grund der 

steigenden Flächeninanspruchnahme durch Siedlungen und Gewerbe, sowie stark veränderter rechtlicher 

und ökonomischer Rahmenbedingungen für die Bewirtschafter sind diese Bestände bedroht. 

Die Bearbeiter Sebastian Pomm und Björn Burmeister wurden durch den Forschungsverbund stadt 

PARTHE land beauftragt eine Fachexpertise zu den beschriebenen Herausforderungen zu erstellen. 

Ziel der Expertise ist es, Ansätze und Ausblicke für mögliche [neue] Konzepte der Inwertsetzung von 

vorhandenen Obstbeständen im Untersuchungsgebiet zu bieten – unter Einbeziehung von Akteuren aus 

allen Gliedern der Wertschöpfungskette. Zielstellung ist es auch durch die Parthelandküche, die Ergebnisse 

der Forschungsgruppe: Neue Ökonomien für traditionellen Obstbau in das Bewusstsein der Öffentlichkeit zu 

rücken und eine öffentliche Debatte anzuregen: Bewusstmachung von wertschätzenden Gedanken in der 

Bevölkerung, aufgrund einer tragfähigen Kulturlandschaft mit traditionellem Obstbau. 

 

1.1 Definition traditioneller Obstbaumbestände: 

Die Bewirtschaftung im Sinne des traditionellen Obstbaus bedeutet, dass auf starkwüchsigen Bäumen mit 

einem Kronenansatz von mindestens 1,60 m die Obstproduktion erfolgt. Diese Obstbäume sind als flächige 

Streuobstbestände oder als lineare Obstbaumreihen vorhanden. Der Zugang kann sowohl öffentlich, 

halböffentlich als auch privat sein. Nach §21 des Sächsischen Naturschutzgesetzes können 

Obstbaumbestände als Streuobstwiesen und somit als besonders geschützte Biotope ausgewiesen sein. Die 

jährlichen Obsterträge sind sehr schwankend. Die linearen Bestände, sogenanntes Straßenobst, bleiben 

zumeist ungenutzt. Die beiden Hauptursachen sind, dass keine Fördermöglichkeiten in der Bewirtschaftung 

gegeben sind und die Bestände hohen Umweltbelastungen durch den Verkehr oder die Applikation von 

Pflanzenschutzmitteln auf anliegenden landwirtschaftlichen Flächen ausgesetzt sein können. 

 

2. Einleitung: 

Die stark anthropogen durch landwirtschaftliche Nutzflächen und Siedlungswesen überprägte 

Parthelandregion ist definitiv kein traditionelles Obstbaugebiet, wie beispielsweise die Region Grimma-

Oschatz. Vor allem in Hinsicht auf die dafür notwendigen kleinflächigen, extensiv genutzten Strukturen, 

welche dem traditionellen (Streu-)Obstbau eigen sind. Aus der Karte vom Untersuchungsgebiet (ABB. 1) 

wird ersichtlich, dass sowohl Streuobstwiesen, als auch Obstbauplantagen mit 26,5 ha bzw. 54,1 ha im 

Vergleich zu den anderen Strukturen (Siedlung, Verkehr, etc.) nur einen sehr geringen Teil der 

Gesamtfläche – insgesamt ca. 0,5% - ausmachen. 

Betrachtet man die linearen Strukturen von Obstreihen und -alleen entlang von Straßen und an 

Siedlungsrändern, so nimmt sich deren Anteil von 5% bezogen auf insgesamt 377 km Gehölzstrukturen im 
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Untersuchungsgebiet im Verhältnis schon höher aus, ist aber insgesamt immer noch nicht 

landschaftsprägend. 

Diese Auswertungen beziehen sich auf bestehende Geodatensätze, die mitunter aus Luftbildaufnahmen 

erzeugt wurden. Einzelne Stichproben im Gebiet weisen darauf hin, dass der Anteil flächiger Obstbestände 

im Gebiet deutlich geringer ist. Hingegen ist der Anteil an Obstgehölzen in linearen Gehölzstrukturen 

deutlich größer anzunehmen. 

Auf Grundlage von INVEKOS-Datensätzen (Integriertes Verwaltungs- und Kontrollsystem) von 2014 konnte 

festgestellt werden, dass im Jahr 2014 lediglich 3 ha Obstanbauflächen im Partheland eine Agrarförderung 

erhielten. Diese Flächen befinden sich bei Panitzsch, Zweenfurth und Brandis1. 

 

 

Abbildung 1: Obststrukturen im Partheland (Auswertung von Daten der Biotop- und Landnutzungskartierung (BTLNK) 

des Freistaat Sachsen von 2005 sowie von öffentlich zugänglichen Daten die im Rahmen der Agrarförderung erhoben 

werden – INVEKOS 2014) 

 

In der vorliegenden Fachexpertise werden anhand einer klassischen Wertschöpfungskette, wie sie im 

Streuobstanbau denkbar ist, Probleme und Potentiale einer ökonomisch nachhaltigen Streuobstproduktion 

aufgezeigt. Unter Einbeziehung von Akteuren aus dem Untersuchungsgebiet, welche direkt oder indirekt an 

einer solchen Ökonomie beteiligt sind oder sein könnten, wurden auf einer Netzwerkveranstaltung in zwei 

moderierten Diskussionsgruppen erste Anknüpfungspunkte geschaffen. Ausgehend von den Aussagen und 

den Fragen der Teilnehmenden wurde ein Interviewleitfaden entwickelt auf dessen Grundlage im weiteren 

Verlauf Experteninterviews mit acht der Teilnehmenden geführt wurden. 

                                                                    
1 vgl. Etterer, F. (2015): Obst im Partheland 
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Mit Bezug auf den Titel „Neue Ökonomien aus altem Obst“ werden im Ergebnisteil verschiedene mögliche 

Modelle einer nachhaltigen Wertschöpfungskette anhand von ökonomischen Modellrechnungen erörtert. 

In Synthese mit den Aussagen aus den Experteninterviews erweitert sich die Wertschöpfungs- zur 

Wertschätzungskette. 

Auf Grund der, im Vergleich zu anderen Landschaftstypen (Siedlungen, agrarische Nutzung), relativ 

geringen Dichte von Streuobstwiesen und -lineamenten im Untersuchungsgebiet legt die vorliegende Arbeit 

einen stärkeren Fokus auf die Übertragbarkeit der Ergebnisse und weniger Gewicht auf die räumliche 

Betrachtung. 

 

2.1 Potentialschätzung 

Aufgrund der vorliegenden INVEKOS-Datensätze und den Erfahrungen der Bearbeiter soll das mittlere 

Aufkommen an Wirtschaftsobst in der Projektregion geschätzt werden. Dabei ist zu beachten, dass die 

Obstqualität zumeist nicht zum Direktverzehr geeignet ist, d.h. die Vermarktung als Tafelobst ist 

eingeschränkt. Vielmehr wird dieses Obst als sogenanntes Wirtschaftsobst einer weiteren Verarbeitung 

zugeführt.  Die Ertragsschwankungen beim traditionellen Obstbau sind erheblich. Teilweise begründet in 

den Sorten, die eine hohe Alternanz (Schwankungen des Fruchtertrags im zweijährigen Rhythmus) und 

teilweise an wenig beeinflussbaren Größen wie dem Witterungsverlauf während der Blütezeit liegt. Bei 

einem optimal gepflegten Ertragsbaum der Obstart Apfel oder Birne können im Durchschnitt 100 kg 

Wirtschaftsobst pro Jahr geerntet werden2. Im Kapitel der beispielhaften Kalkulation einer traditionellen 

Obstbauanlage wird von 50 Ertragsbäumen pro Hektar ausgegangen. Das entspricht bei einer Gesamtzahl 

von 100 Hochstämmen (inklusive Jung- und Altbäumen) pro Hektar einem Anteil von 50 Prozent und einem 

durchschnittlichen Gesamtertrag von 5 Tonnen. Im Projektgebiet werden 26,5 ha obstbaulich genutzte 

Flächen angenommen und entsprechend ist ein Durchschnittsaufkommen von 132,5 Tonnen pro Jahr 

annehmbar, wenn die Bestände einen guten Pflegezustand aufweisen und vorwiegend als Hochstämme der 

Obstarten Apfel und Birne gegeben sind. Für die nahezu 20 km Obstbaumreihen in der Projektregion ist der 

Ertrag ebenfalls schwierig zu schätzen. Die Datengrundlage enthält keine Informationen über die 

Baumbestandsdichte, den Baumzustand und die Obstart oder die Obstsorte. Logistisch betrachtet sind diese 

Obstbaumreihen aber sehr attraktiv, da von der ganzjährigen einfachen Erreichbarkeit der Bestände durch 

unmittelbar angrenzende Verkehrsflächen auszugehen ist. Ebenfalls sind in diesen Hochstammbeständen 

Kronen mit einem durchschnittlichen Ertrag von 100 kg Wirtschaftsobst pro Jahr möglich. Zumeist befinden 

sich diese Bestände auf kommunalen Flächen haben damit den Vorteil, dass eventuelle 

Verwertungsabsichten mit der öffentlichen Seite einfacher zu klären sind und bei Vertragsabschluss eine 

dauerhafte Nutzungsperspektive besteht. 

 
 

                                                                    
2 Der Durchschnittswert leitet sich aus mehr als 10 Jahren Erfahrung in der Bewirtschaftung von 
Streuobstwiesen des Autors (Burmeister) ab. Die auftretenden Schwankungen, insbesondere durch 
Alternanz und witterungsbedingte Einflüsse können erheblich sein: Beispielsweise konnten von einem 
Altbaum „Friedberger Bohnapfel“ in einem Jahr über 200 kg geerntet werden – im darauffolgenden Jahr fiel 
die Ernte auf Grund der Alternanz fast komplett aus. 
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3. Runder Tisch: 

Die Auftaktveranstaltung der Projektgruppe: „Neue Ökonomien für den traditionellen Obstbau“ fand im 

Rahmen des Forschungsvorhabens stadtPARTHEland am 28.08.2015 in Borsdorf - Panitzsch in den 

Lindenwerkstätten des Diakonisches Werk Innere Mission Leipzig e.V. statt. Wichtigstes Ziel des 

Workshops war es, alle regionalen AkteurInnen als Glieder einer zukünftigen Wertschöpfungs- und 

Wertschätzungskette im Sinne des Erhalts des traditionellen Obstbaus im Partheland zu integrieren. Dieses 

ist erfolgreich gelungen, da ProduzentInnen, VerarbeiterInnen und VermarkterInnen anwesend waren. 

Das Ziel des Runden Tisches war es, neue Wertschöpfungspfade für und mit den regionalen AkteurInnen 

unter dem Themenkomplex: Neue Ökonomien für den traditionellen Obstbau aufzuzeigen, zu diskutieren 

und weiterzudenken. Die AkteurInnen waren schwerpunktmäßig als ProduzentInnen, VerarbeiterInnen 

und VermarkterInnen zu verorten. Alle Bereiche der regionalen (klassischen) Wertschöpfungskette 

wurden abgedeckt und sind potentiell in der Lage eine Wertschöpfung in Kleinstproduktion zu genieren. 

 
Teilnehmeranzahl: 14 Personen 

Moderation durch Michael Berninger (Geschäftsführer der culturtraeger GmbH) 

Termin des Runden Tisches: 28.August 2015 

Beginn: 13:00 Uhr, Ende: 17:00 Uhr 

Ort: Lindenwerkstätten in Borsdorf – Panitzsch des Diakonisches Werk Innere Mission Leipzig e.V. 

 

 
 
 

Tabelle 1: Aufzählung der Eingeladenen und Teilnehmenden am Runden Tisch (28.08.2015) und des leitfadengestützten 
Interviews (November 2015-März 2016) und deren Verortung in der Wertschöpfungskette sowie in der 
Wertschätzungskette. 

Lfd. 
Nr. 

Name Firma / Institution / E-Mail 
Adresse 

„Funktion“ in der 
Wertschöpfungskette 
Wertschätzungskette 

Teilnahme 
am 
28.08.2015 

Datum des 
Interviews 
(Partnernummer) 

1 Kerstin 
Lieber 

Saftmanufaktur 
kerstin-
lieber@saftmanufaktur.de 

Produzentin / 
Verarbeiterin / 
Vermarkterin 

ja 27.11.2015 (3) 

2 Carsten Ruß Lindenwerkstätten 
carsten.rusz@diakonie-
leipzig.de 

Workshop-Gastgeber 
/Produzent/(Vermarkter) 
/ Inklusion 

ja 12.01.2016 (5) 

3 Sebastian 
Pomm 

ANNALINDE gGmbH Produzent / Vermarkter / 
Bildungsträger 

ja Auftragnehmer 

4 Andreas 
Richter 

Apfelquetsche 
info@mobile-
apfelquetsche.de 

Verarbeiter 
Landschaftspflege 

ja 20.11.2015 (2) 

5 Thilo 
Egenberger 

Egenberger Lebensmittel 
GmbH 
post@egenberger-
lebensmittel.de 

Vermarkter ja 17.12.2015 (4) 

6 Björn 
Burmeister 

VIRIDOSENT Produzent / Vermarkter ja Auftragnehmer 
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7 Veronika 
Leißner 

LPV Nordwestsachsen 
LPV.Nordwestsachsen@lra-
nordsachsen.de 

Multiplikatorin 
Potentielle Träger-
institution für 
„Landschaftspflegefond“ 
(Variante 2) 

ja 20.11.2015 (1) 

8 Fritz 
Lissmann 

Pönitz Produzent / Vermarkter 
kein Interesse / 
Interviewleitfaden 
per Mail 

nein Tel. 23.02.2016 

9 Siegbert 
Hennig 

Meißner 
Spezialitätenbrennerei 

Verarbeiter / Vermarkter 
keine Priorität für 
Interview, laut Absprache 
mit AG am 15.12.2015 

ja 
 

nein 

10 Volker 
Umbreit 

Sornziger Wilde Produzent/Vermarkter ja nein 

11 Andrea Hilser Cosbaris Verarbeiterin / 
Vermarkterin 

nein nein 

12 Dieter 
Dottermusch 

Obsthof Dottermusch 
post@obstbau-
dottermusch.de 

Produzent / Vermarkter / 
(Verarbeiter) 

ja 05.02.2016 (7) 

13 Carolina 
Dittrich-
Schulz 

Wildobstspezialist Verarbeiterin / 
Vermarkterin 

nein nein 

14 Urte 
Grauwinkel 

Agrar. Bildung. 
Kommunikation 

Multiplikatorin ja nein 

15 Malte Reupert Biomare Vermarkter nein nein 

16 Sebastian 
Homburg 

Fruchtbar Multiplikator ja nein 

17 Patrice 
Wolger 

Leipspeis Verarbeiter/ Vermarkter ja nein 

18 Anna – 
Catharina 
Voges 

Saatgutbetrieb Plaußig Produzentin nein nein 

19 Markus 
Bittner 

Social Impact gGmbH Multiplikator ja nein 

20 Iris Diebel Kranwerk 
i.diebel@kranwerk.com 

(Produzentin) / 
Multiplikatorin 
Begegnung /Bildung 
Priorität für Interview, 
laut Absprache mit AG am 
15.12.2015 

nein 20.01.2016 (6) 

21 Nico Singer Ökolöwe 
nico.singer@oekoloewe.de 

Multiplikator 
Priorität für Interview, 
laut Absprache mit AG am 
15.12.2015 

nein 18.02.2016 (8) 
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3.1 Zusammenfassung der Meinungen: 

Im Ergebnis des Runden Tisches wurde durch alle TeilnehmerInnen bestätigt, dass die Bewirtschaftung der 

traditionellen Obstbaumbestände, unter den aktuellen wirtschaftlichen und teilweise auch aufgrund der 

gesetzlichen Rahmenbedingungen, sehr problematisch ist. Eine Rentabilität in der Bewirtschaftung ist nicht 

anzunehmen. Für die Bearbeiter formuliert sich daraus die Frage, mit welchen aktuellen Kosten auf einer 

exemplarischen Streuobstwiese zu rechnen ist. Eine entsprechende Aufstellung ist im Kapitel: „Kalkulation 

einer traditionellen Obstbauanlage“ ersichtlich und lässt Ableitungen zum Thema Verbesserung der 

Wirtschaftlichkeit zu. Neben den wirtschaftlichen Herausforderungen ist aber durchaus das ungenutzte 

Potential innerhalb der Verwertungs- und Wertschöpfungskette ersichtlich und wird von den 

TeilnehmerInnen als zu hebender Schatz wahrgenommen. Diese vielen ungenutzten oder ungenügend 

genutzten Potentiale gilt es durch eine verstärkte Kommunikation nach „außen“ in das Bewusstsein einer 

größeren Öffentlichkeit zu bringen. Zur klaren Darstellung dieser Potentiale wird eine eingehende 

Betrachtung des Faktors Kommunikation erforderlich. Dieser Faktor wird durch in den Kapiteln 4.4.5 

Wertschöpfungskette sowie 7.4 Erläuterung des Wertschätzungsbausteins beleuchtet.  

Die Möglichkeiten für diese verbesserte Kommunikation werden in den drei Varianten des Fazits in Bezug 

auf Vor- und Nachteile diskutiert. Den Bedarf einer solchen Struktur, die ein koordiniertes Zusammenfinden 

der Potentiale ermöglicht und somit eine Art „halt gebende“ und „anfassbare“ Struktur im Idealfall darstellt, 

stellte sich ebenfalls anhand der Meinungen der TeilnehmerInnen heraus. Diese Struktur, sollte nach 

Meinung der Bearbeiter, aktiv Netzwerkbildung betreiben um Partikularinteressen einzufangen und, auf 

Basis eines Leitbilds, zu vereinen. Eine Stärkung der Stabilität innerhalb der Verwertungskette zwischen 

den ProduzentInnen, VerarbeiterInnen und VermarkterInnen ist ihre Hauptaufgabe. Für die Arbeitsgruppe 

stellt sich somit die Frage, ob eine solche übergreifende, neutrale - unabhängige, transparente, 

glaubwürdige und finanziell tragfähige Netzwerkstelle vorhanden ist. Und wenn ja, wo ist diese verortet. 

Befindet sie sich im Projektgebiet oder in Nachbarregionen? Ist ansonsten eine Neugründung bzw. eine 

Ausgründung erforderlich? Die Ergebnisse und Überlegungen werden ebenfalls in den Kapiteln zum Fazit 

als drei Varianten beleuchtet.  

Durch die Bandbreite der beruflichen Hintergründe und Motivationen seitens der TeilnehmerInnen der 

Interviews, sich mit dem Thema traditionellen Obstbau zu beschäftigen, wird deutlich, dass jedes Glied in 

der Verwertungskette eine hohe Komplexität aufweist und umfangreiches Fachwissen benötigt und 

anwendet. Ein Ausfüllen aller Teilbereiche der Kette als EinzelakteurIn ist sehr herausfordernd und bildet 

einen gewissen Sonderstatus. Die Ausnahme unter den TeilnehmerInnen des Runden Tisches ist der 

Obsthof Dottermusch. Obgleich das folgende leitfadengestützte Experteninterview mit Herrn Dottermusch 

verdeutlicht, dass der traditionelle Obstbau wenig zu Betriebseinnahmen beiträgt und das vermarktete 

Obst in modernen Anbauformen auf schwachwüchsigen Unterlagen erzeugt wird. Des Weiteren erfolgt die 

Verarbeitung dieses Obstes extern und nicht innerhalb des Betriebs. 
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3.2 Zusammenfassung der Vorschläge: 

Der erste Vorschlag zur Inwertsetzung der Obstbaumbestände im Untersuchungsgebiet seitens der 

TeilnehmerInnen des Runden Tisches ist, dass neue Bildungsangebote durch beispielsweise Workshops 

und Exkursionen notwendig sind. Wie eine solche Einbindung erfolgen kann, wird durch die Darstellung 

der Transformationsgraphik: „Wertschätzungskette“ im Kapitel Auswertung und Diskussion visualisiert. 

Der zweite Vorschlag zielt in Richtung „Soziale Landwirtschaft“. Aufgrund der UN 

Behindertenrechtskonvention und dem Ziel einer inklusiven Gesellschaft gewinnt die Einbindung von 

marginalisierten Gruppen immer mehr an Bedeutung. Die ökonomische Verquickung mit dem Thema 

traditioneller Obstbau kann in der Pflege des Baumbestandes oder des Grünlands liegen, in der Obsternte 

oder auch in der Verarbeitung des oftmals recht inhomogenen Obstes. Dieses positive Image kann nicht 

zuletzt in der Vermarktung eine Rolle spielen um sensible KundInnen aufzuschließen und wird von den 

Bearbeitern als sehr wichtiger „Push“-Faktor eingestuft. Dies ist durch geschickte Kommunikation zu 

transportieren. 

Ein erster Darstellungsversuch seitens der Bearbeiter die „Push“-Faktoren, die aus einer unrentablen in 

eine rentable Bewirtschaftungssituation führen können, erfolgte in der folgenden Abbildung (Abbildung 2). 

Davon sind aber gegenwärtig nur zwei Faktoren realistisch im Rahmen des Projektgebietes beeinflussbar, 

die Personenpower und die Produktinnovation. 

Die Festlegungen zur Höhe und Vergabe von Fördermitteln, insbesondere des Landwirtschaftssektors, 

erfolgt im politischen Rahmen auf EU-Ebene und wird dann bis auf Länderebene „heruntergebrochen“. Die 

gegenwärtige Förderung (Zeitraum 2014-2020) durch die Agrarumweltmaßnahmen in Sachsen ist nicht 

speziell auf den traditionellen Obstbau als Streuobstwiese ausgerichtet. Es gibt eine generelle Förderung 

des ökologischen Obstbaus. Linienhafte Elemente (Baumreihen oder Baumalleen an Verkehrswegen) fallen 

völlig raus, da ein sogenannter notwendiger Feldblock als landwirtschaftliche Nutzfläche seitens des 

sächsischen Landesverwaltungsamtes nicht erstellt wird. Die Begründung lautet, dass es sich nicht um eine 

landwirtschaftliche Fläche handelt, sondern die Obstbäume zum Straßenkörper gehören und es somit als 

Verkehrsfläche definiert wird.3 Seitens der Bearbeiter wird dies kritisiert, da durch Obstbaumreihen de 

facto zielgerichtet pflanzliche Erzeugnisse produziert werden, was per definitionem Hauptaufgabe des 

Landwirts ist. Das Förderprogramm „Natürliches Erbe“ steht auch Nichtlandwirten zur Verfügung. 

Aufgrund von umfangreichen Antragsformalitäten kann das Programm von den Bearbeitern nicht pauschal 

beurteilt werden. Hier gibt es aber spezielle Fördermöglichkeiten des Biotops Streuobst, beispielsweise zur 

Pflanzung von Hochstammobstbäumen4. 

Die Veränderung in der praktischen Umsetzung von Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen als 

naturschutzrechtliche Kompensationsmaßnahmen nach § 15 Abs. 2 (BNatSchG) wäre ebenfalls ein sehr 

starker „Push“-Faktor und positiv steuernd. Zum Beispiel könnten bei der Neuanlage die 

Fertigstellungspflege (Baumscheibenpflege, Erziehungsschnitt, Kontrolle von Stammschutz) über die 

gewöhnlichen drei Jahre Anwuchszeitraum hinaus finanziert werden. Zu bedenken ist, dass ein Hochstamm 

                                                                    
3 „Im Umkehrschluss heißt das, dass Straßenbäume keine förderfähige Landwirtschaftliche Fläche für den 
ökologischen Obstbau darstellen.“ - Schriftliche Mitteilung des Landesamtes für Umwelt, Landwirtschaft 
und Geologie (LFULG) Sachsen vom 16.06.2016, AZ: 32-0532.30/113/20/ 
4 RL NE/2014 (http://www.smul.sachsen.de/foerderung/3528.htm) 
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erst nach dem 10. Standjahr in die Ertragsphase kommt und erst mit zunehmendem Alter ökologisch 

wertvolle Strukturen, wie zum Beispiel Baumhöhlen, aufweist. Die Praxis der naturschutzrechtlichen 

Eingriffsregelung bietet hinsichtlich der erforderlichen Pflege jedoch hierfür bislang kaum Spielraum bzw. 

Anreize und müsste angepasst werden.5 Dann könnten Vorhabensträger bei der Planung einer 

Neupflanzung zu einer längerfristigen Pflege verpflichtet werden. Diese Einflussnahme kann nicht auf 

lokaler Ebene erfolgen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mehr Wertschöpfung bedeutet neue Produkte zu initiieren und den Versuch zu starten dies in einer 

tragfähigen Wertschöpfungskette abzubilden und umzusetzen. Um einen Überblick über die Bandbreite an 

weiteren Produktmöglichkeiten zu erhalten, die aus dem Obst des traditionellen Obstbaus entstehen 

können, wurde folgende Auflistung erstellt (s.a. Abbildung 3: Produktvarianten): 

Eissorbets // Smoothies (http://frechefreunde.de/ oder http://proviant-smoothies.de/) // Apfelchips 

(http://www.streuobstparadies.de/Geniessen/Streuobst-Apfel-Chips) // Schorle http://ostmost.de/// 

Cidre (Zider) http://www.kelterei-heil.de/produkte/bio-cidre.html// Apfelessig 

/http://voelkeljuice.de/sortiment/essig-gaergetraenke.html) // Fruchtaufstriche 

(http://www.cosbaris.de/http://wildobstspezialist.de/shop/index.php?page=content&coID=4) // 

Fruchtmark (http://shop.bauckhof.de/bauckhof-apfelmark-ungesusst-360g) // Edeldestillate 

(http://www.schloss-proschwitz.de/index.php/start#brennereioderhttp://www.augustus-rex.com/) 

 

                                                                    
5 Gegenwärtiger Stand ist, dass es häufig an einer notwendigen Grunddienstbarkeit scheitert. Nur bei 

öffentlichem Eigentum (Gemeindefläche) ist das in Ausnahmefällen schon gelungen, sogar in 

Bestandsflächen mit dem Ziel eine deutliche Aufwertung zu schaffen (Pflegedefizite beseitigen, z.B. 

Entbuschung). 

Mündliche Mitteilung, DR. U. BÖßNECK, Untere Naturschutzbehörde (UNB) Erfurt, vertreten vom 10.01.2017  

 

 

UNRENTABEL 

 
Fördermittel 

Kompensationsausgleichsabgabe 

Produktinnovation 

Personenpower 

RENTABEL 

Abbildung 2: Transformation der unrentablen Situation des traditionellen Obstbaus in einen rentablen 
Zustand. 

http://frechefreunde.de/
http://proviant-smoothies.de/
http://www.streuobstparadies.de/Geniessen/Streuobst-Apfel-Chips
http://ostmost.de/
http://www.kelterei-heil.de/produkte/bio-cidre.html
http://www.cosbaris.de/
http://www.cosbaris.de/
http://wildobstspezialist.de/shop/index.php?page=content&coID=4
http://www.schloss-proschwitz.de/index.php/start#brennerei
http://www.augustus-rex.com/
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Abbildung 3 - Produktvarianten 

 
 
In der Projektregion ist das technische Potential um entsprechende Produktinnovationen zu kreieren 

gegeben. Anhand eines fiktiven, aber realistischen Produktes wird folgend der Aufwand und der mögliche 

Verkaufswert thematisiert. 

Da das eingangs geschilderte Obstaufkommen in der Parthelandregion nicht so hoch ist und eher punktuell 

auftritt, sind Produkte in kleineren Chargen und vorwiegend über den Direktvertrieb sinnvoll. Ein 

Beispielprodukt könnte die weitestgehend ungenutzte Apfelsorte ´Kornapfel´ (Syn.: ´Klarapfel´) darstellen. 

Ein daraus hergestelltes sortenreines Apfelmark (ohne Zuckerzusatz) wäre eine Produktinnovation in der 

Projektregion. Der Rohstoff fällt dezentral an, die Verarbeitung könnte in der Region erfolgen und die 

Vermarktung weitestgehend ab Hof des Erzeugers. Die Herausforderung liegt in der Logistik, da Kornapfel 

schnell verarbeitet werden muss und kaum Lagereigenschaften aufweist. Zu Beginn der 

Produktentwicklung ist ein marktfähiger Verkaufswert zu bestimmen. Diese Bestimmung hängt in erster 

Linie von psychologischen Prozessen in der Erstkaufentscheidung der VerbraucherInnen ab. Das bedeutet, 

dass Produkte mit Alleinstellungsmerkmalen am Verkaufsort mit einer zielgruppenorientierten 

Verkaufsoptik und entsprechender Verkaufsortgestaltung auch mit einem vergleichsweise höheren Preis 

verkauft werden können. Die Emotionen bei der Kaufentscheidung werden durch diese Impulse geweckt 

und sind im Gegensatz zum klassischen Lebensmitteleinzelhandel weniger preissensibel orientiert. Zum 

Vergleich ein Bioapfelmark kostet aktuell das 360 g Glas im Einzelhandel 1,50 EUR (brutto). Als nächster 

Schritt sind alle notwendigen direkten und indirekten Kostenträger (Apfelkaufpreis, Apfeltransport, 

Verarbeitung inkl. Füllung und Etikettenklebung, Lagerung, Produkttransport, Verkaufsaufwendungen, 

Verwaltungsgemeinkosten, Kapitalkosten und Vertriebskosten) zur Produktherstellung und – verkauf zu 
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kalkulieren. Die Summe der Kosten sollte einen gewissen „Schwellenwert“ von 2,00 EUR (brutto) nicht 

überschreiten. Eine andere Verpackungseinheit wie beispielsweise das 220 ml Tulpenglas mit Pfand könnte 

genutzt werden, um die Vergleichbarkeit zu erschweren. 

Als bestehendes Beispiel für Streuobstvermarktung aus einer Nachbarregion ist das Unternehmen “GL 

ObstNatur UG” der GRÜNEN LIGA Thüringen e.V. zu nennen. Dieses bietet einen festen Aufkaufpreis für 

Biostreuobst aus der Region Mittelthüringen. Aus diesem Wirtschaftsobst werden verschiedene Produkte 

extern hergestellt und vorwiegend an Wiederverkäufer in den Städten Erfurt, Weimar und Jena vermarktet. 

Aufgrund der Erfahrungen seitens der Bearbeiter wird eine Darstellung des Aufwands und Nutzens zum 

Produkt „Naturtrübe Bioapfelsaftschorle“ gegeben. Wie beschrieben wird das Wirtschaftsobst von den 

Erzeugern innerhalb der Region zu einem festen Preis aufgekauft und dann extern durch zwei Partner in 

der Region verarbeitet. Dabei ist zu beachten, dass die technische Herausforderung in der Sicherstellung 

einer geeigneten Temperatur des naturtrüben Apfelsaftes als Ausgangsprodukt liegt. Eine Zugabe von 

Kohlensäure und die Abfüllung kann nur bei niedrigen Temperaturen ohne größere Verluste erfolgen. Eine 

Nachproduktion, beispielsweise im Sommer, könnte durch aufwendige zusätzliche Kühlung erfolgen. Die 

Charge ist somit limitiert. Weiterhin ist zu beachten, dass neben den direkten Kosten durch die Produktion 

auch sogenannte indirekte Kosten anfallen. Zu diesen zählen beispielsweise die Personalkosten für die 

Verwaltung (Buchführung, Steuerklärung) und allgemeine Geschäftskosten für Versicherungen, 

Zertifizierungen und Kontoführungsgebühren. Diese indirekten Kosten sind fix und fallen unabhängig von 

der Produktion an. Der Anteil der fixen Kosten am Produkt sinkt in der Regel mit zunehmender Stückzahl. 

Eine pauschale Angabe des Anteils ist somit nicht möglich. Ein Vernachlässigen der Fixkosten in der 

Kalkulation kann aber dazu führen, dass der Verkaufserlös nicht kostendeckend ist. Im Fall der 

Bioapfelsaftschorle sind mindestens 20.000 Flaschen pro Jahr zu verkaufen. Dabei sind 10 % Fixkosten 

enthalten. 

Der vierte Faktor ist die Personenpower, die in der Parthelandregion genügend gegeben sein müsste. Unter 

dem Stichwort: soziale Landwirtschaft finden sich mehrere Institutionen. Dazu zählen beispielsweise die 

Lindenwerkstätten des Diakonischen Werks Innere Mission Leipzig e.V. in Panitzsch, die Solidarische 

Gemüsekoop Leipzig in Taucha oder die ANNALINDE gGmbH in Leipzig. 

 

4. Bestands- und Potentialanalyse an ProduzentInnen / 

VerarbeiterInnen und VermarkterInnen: 

Die Bestandsanalyse wurde anhand von Befragungen der AkteurInnen, einer Schlüsselwort basierten 

Internetrecherche und einer Literaturauswertung des Projektbuches: Stadt Land Flüsschen durchgeführt. 

Ergebnis der Bestandsanalyse ist, dass es keine ausschließlich mit traditionellen Obstbäumen agierenden 

ProduzentInnen in der Parthelandregion gibt. Das heißt, der traditionelle Obstbau ist ein Teil der 

Betriebsproduktion. Diese aktiven ProduzentInnen haben unterschiedliche Betriebsstrukturen. Dazu 

gehören Neben- und Vollerwerbslandwirtschaftsbetriebe als auch gemeinnützige Betriebe und 

Einrichtungen. Eine vertiefende Beschreibung der zwei Partner: Herr Dottermusch und Herr Egenberger, 

die ebenfalls im Projektbuch: „Stadt Land Flüsschen“ Eingang fanden, erfolgt im folgenden Kapitel: 

„Beschreibung der Interviewpartner“. 
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4.1 Datenerhebung durch leitfadengestütztes Interview: 

TeilnehmerInnen des Runden Tisches wurden im leitfadengestützten Interview weiter befragt. Die Auswahl 

erfolgte durch die Bearbeiter. Eine Ergänzung um weitere Personen erfolgte in Abstimmung mit dem 

Auftraggeber. 

Die leitfadengestützten Interviews wurden persönlich durchgeführt. Diese Entscheidung wurde getroffen, 

trotz des erhöhten Aufwands für die Bearbeiter, da somit intensive und ergebnisorientierte Gespräche 

stattfinden. Die Befragung per Brief- oder Mail wurde als vermutlich ineffektiv nicht verfolgt. Die 

Interviewtermine mit insgesamt acht InterviewpartnerInnen fanden im Zeitraum von November 2015 bis 

Februar 2016 statt. Die Hauptzielstellung der Befragung war es, die hemmenden Faktoren in der 

Wertschöpfungskette (Abbildung 4) herauszustellen. Die Arbeitsgruppe versuchte, anhand der Antworten, 

neue Konzepte und Ableitung zu finden und in die Fachexpertise einfließen zu lassen. 

 

 

4.2 Beschreibung der InterviewpartnerInnen/Institutionen 

Veronika Leißner – LPV Nordwestsachen (I1) 

Frau Veronika Leißner vertritt als Vorstandsvorsitzende den gemeinnützigen Landschaftspflegeverband 

Nordwestsachsen e.V.. Der Verein wurde 1993 auf Anregung der Kommunalverwaltung gegründet um 

Aufgaben in Naturschutz und Landschaftspflege jenseits der Möglichkeiten administrativer 

Verwaltungsorgane zu übernehmen. Der Vorstand des Vereins setzt sich aus jeweils mindestens zwei 

Vertretern aus drei Interessengruppen (Kommunalverwaltung, Land-/ Forst-/ Fischwirtschaft und 

Naturschutz) und garantiert auf diesem Weg eine Vernetzung sowie einen Austausch dieser drei 

Interessengebiete. Durch die Möglichkeit als gemeinnütziger Verein öffentliche Fördermittel zu akquirieren 

können Probleme in der Landwirtschaft beseitigt und Projekte in Landschaftspflege und Naturschutz 

umgesetzt werden. Der Verein nimmt dabei administrative, vernetzende, aktivierende und vermittelnde 

Aufgaben wahr. 

Abbildung 4: Obst-Wertschöpfungskette 



 

12 
 

Ein Schwerpunkt des LPV Nordwestsachsen ist das Thema Streuobst durch Bestrebungen zum Erhalt der 

Kulturlandschaft und die Unterstützung von Akteuren zur Anlage und der Vernetzung von Biotopen. 

Seit 2016 beschäftigt der Verein eine Mitarbeiterin zum Thema Streuobst auf 20-Stunden- Basis. Mit dem 

Label „Vergessene Vielfalt – Streuobst in Sachsen“ vernetzt der LPV Akteure und BürgerInnen und 

Informiert über Streuobstbau allgemein und in Sachsen auf der zugehörigen Webseite. Zudem werden dort 

Veranstaltungen zum Thema Streuobst in einem Kalender beworben und über einen „Streuobstblog“ 

Möglichkeiten der Diskussion über assoziierte Themen geboten.  

Die starke Vernetzung und Präsenz des Vereins im Untersuchungsgebiet sowie dreiundzwanzig Jahre 

Fachexpertise machen den LPV Nordwestsachsen in Person von Frau Leißner zu einem wichtigen 

Interviewpartner. 

(Vgl. I1 – Interview Veronika Leißner) 

 

Dieter Dottermusch – Obsthof Wöllmen (I2) 

Herr Dottermusch ist Gründer und Geschäftsführer des Einzelunternehmens Obstbau Dottermusch. Seit der 

Übernahme von ca. 20 ha Obstanbaufläche aus ehemaligen LPG-Beständen im Jahr 1991 arbeitet das 

Unternehmen als direkt vermarktender Obstbaubetrieb. Neben dem Anbau verschiedener Apfelsorten auf 

dem größten Teil der Fläche (ca. 20 ha) baut Herr Dottermusch mittlerweile auch Pflaumen (ca. 1,5 ha), 

Quitten (0,2 ha), Erdbeeren (2,0 ha) und Holunder (0,8 ha) an. Rund 80 % des Jahresumsatzes 

erwirtschaftet der Obstbaubetrieb im Jahr aus dem Direktvertrieb, der Rest wird z.T. über den Verkauf am 

Großmarkt als Tafel- und Wirtschaftsobst realisiert. 

Auf Grund der stark positiven Resonanz durch die umliegende Bevölkerung veranstaltet Herr Dottermusch 

ein jährliches Hoffest mit mittlerweile ca. 8.000-10.000 BesucherInnen pro Jahr. Jenseits dessen betreibt er 

aktiv die Haltung und Erhaltung alter, seltener Nutztierrassen am Standort Wöllmen. 

Herr Dottermusch ist als langjähriger Vertreter der landwirtschaftlichen Praxis im klassischen und 

modernen Obstbau ein starker Akteur innerhalb der Wertschöpfungskette Obstbau. 

(Vgl. I2 – Interview Dieter Dottermusch) 

 

Iris Diebel – Altes Kranwerk Naunhof (I3) 

Als Betreiberin des sozio-kulturellen Zentrums AKW - Altes Kranwerk Naunhof ist Frau Diebel auf den 

ersten Blick keine typische Vertreterin innerhalb der klassischen Obst-Wertschöpfungskette. Das AKW 

Naunhof wird als Einzelunternehmen durch Heureka-Leipzig geführt und beherbergt neben der Werkstatt 

und dem Fundus von Heureka den KulturFaktur e.V., das Radlercafé Landpartie und eine Mobile 

Kindertischlerei. Das alte Kranwerk kann für private Anlässe wie Hochzeiten und Geburtstage, etc. gemietet 

werden. Übers Jahr finden im AKW verschiedene Workshops und Kurse mit Schwerpunkt auf Handwerk, 

Musik oder Artikulation und Bewegung, diverse Hoffeste (Ökofest, Sommerfest und -theater, Erntedank, 

etc.) und eine regelmäßige Kleinkunstbühne statt. 

 

Carsten Rusz – Lindenwerkstätten II in Panitzsch (I4) 

Herr Rusz ist Geschäftsführer der Lindenwerkstätten II WfbM der Diakonie Leipzig in Panitzsch. Der Verein 

Diakonisches Werk Innere Mission Leipzig e.V. (Gründung 1869) zählt zu den ältesten 
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Wohlfahrtsverbänden in Leipzig und ist heute mit über 1000 hauptamtlichen MitarbeiterInnen eine der 

größten sozialen Einrichtungen der Stadt. Die Hauptaufgabe der Betriebsstätte in Panitzsch liegt vorrangig 

in der Qualifikation von Menschen mit Behinderung, in zweiter Linie ist es die Produktion. Ein 

Alleinstellungsmerkmal der Einsatzstelle in Panitzsch ist die landwirtschaftliche Produktion von 

verschiedenen Gemüsekulturen und die Haltung von Nutztieren zur Fleisch- und Eierproduktion. Die 

Lindenwerkstätten II sind nicht an der Wertschöpfungskette von Obstprodukten beteiligt, Herr Rusz 

schließt dies jedoch für die Zukunft auch nicht aus. Herr Rusz steht als Interviewpartner für die soziale 

Landwirtschaft. 

 

Thilo Egenberger – Egenberger Lebensmittel GmbH (I5) 

Herr Egenberger betreibt die EGENBERGER Lebensmittel GmbH zusammen mit seiner Frau Julia Wolff seit 

2007 in Leipzig Plagwitz. Aus der Motivation heraus möglichst regionale, ökologische Produkte in einem 

überschaubaren Sortiment anzubieten, entwickelt, produziert, handelt und verkauft das Unternehmen 

ganzjährig Lebensmittel. Neben anderen Getränken vertreibt EGENBERGER Lebensmittel auch eine 

selbstkreierte, bio-zertifizierte Fruchtschorle mit Rhabarber, Johannisbeeren, Stachelbeeren oder Quitten 

aus dem Leipziger Umland. Herr Egenberger und Frau Wolff ist ein persönliches Verhältnis zu Kunden und 

Geschäftspartnern sowie die ethische, ökologische und geschmackliche Vertretbarkeit, der von ihnen 

verwendeten und gehandelten Ressourcen und Produkte, sehr wichtig. 

 

Andreas Richter - Garten- und Landschaftsbau Andreas Richter (I6) 

Herr Andreas Richter betreibt sein Garten- und Landschaftsbauunternehmen seit 1996 in Leipzig. Er 

beschäftigt fünf Mitarbeiter und legt in seiner Arbeit einen Scherpunkt auf der Vermittlung von 

Landschaftsästhetik und die Bedeutung der Erhaltung von Landschaft, und besonders Obstbeständen im 

urbanen Raum via Galabau. Außerdem betreibt Herr Richter über sein Unternehmen eine mobile 

Apfelquetsche als Saisongeschäft. Die Apfelquetsche besucht jährlich von September bis Oktober 

verschiedene Orte in Leipzig und im Umland der Stadt und kann auch auf Anfrage gebucht werden. An den 

Stationen können BürgerInnen ihr geerntetes Obst zu Saft pressen lassen und diesen direkt als bag-in-box-

System abfüllen lassen und mitnehmen. Über das Gespräch mit seinen Kunden und die 

öffentlichkeitswirksame Aktion des Saftpressens sensibilisiert Herr Richter die Wichtigkeit des Erhalts und 

der Neupflanzung von (Streu-)obstbeständen. 

 

Nico Singer – Ökolöwe Umweltbund Leipzig e.V. (I7) 

Herr Nico Singer ist Geschäftsführer des Ökolöwe Umweltbund Leipzig e.V.. Der Verein agiert seit Ende 

1989 in Leipzig und engagiert sich im Natur- und Umweltschutz in der Region. Schwerpunktthemen der 

Arbeit des Ökolöwen sind: Umweltpolitische Arbeit, Natur- und Artenschutz, Umweltbildung, Klima und 

Mobilität sowie Ökolandbau und gesunde Ernährung (s.a. http://www.oekoloewe.de/verein.html). Mit ca. 

20 MitarbeiterInnen und fast 1000 Mitgliedern ist der Ökolöwe Umweltbund der größte regionale 

Umweltschutzverein in Mitteldeutschland. 

Das Interview mit Herrn Singer bezieht sich vor allem auf die Aktivitäten des Ökolöwen in der 

Bewirtschaftung einer Streuobstwiese in Pönitz in den Jahren 2006 bis 2013. In dem Gemeinschaftsprojekt 
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von Vereinsmitgliedern und Interessierten wurde in jährlich stattfindenden Aktionen öffentlich zu 

Wiesenpflege, Baumschnitt und Apfelernte aufgerufen. Der aus den geernteten Äpfeln in der Kelterei 

Schauss gepresste Ökolöwen-Apfelsaft wurde vorwiegend in Direktvermarktung, zum Teil durch regionale 

Bioläden verkauft. Die Gewinne aus dem Apfelsaftverkauf flossen direkt in die Finanzierung des Projektes 

zurück. Seit 2014 wird die Streuobstwiese in Pönitz privatwirtschaftlich von Fritz Lissmann6 genutzt und 

der Ökolöwe engagiert sich in Sachen Streuobstbau mit dem Projekt „Wiesen Wecken“ bei dem dezentral 

der Erhalt, die Pflege sowie die Neupflanzung von Obstgehölzen gefördert werden sollen. 

Kerstin Lieber – Saftmanufaktur Kerstin Lieber (I8) 

Frau Kerstin Lieber gründete 2007 die Saftmanufaktur und leitet diese seitdem. Die KundInnen von Frau 

Lieber können sich ihr selbst mitgebrachtes Obst ab einer Menge von 100kg zu Saft pressen lassen. Aus den 

Früchten der eigenen Streuobstbestände bietet Frau Lieber sortenrein gepresste Apfel-, Birnen, und 

Quittensäfte zum Verkauf an. Die Saftmanufaktur ist über das Portal von „Vergessene Vielfalt – Streuobst in 

Sachsen“ des LPV Nordwestsachsen vernetzt und führt das Logo auf der Webseite und den eigenen 

Produkten. Frau Liebers Motivation ist es, ihre Kunden über das Produkt Saft für natürliche Kreisläufe und 

handwerkliche Qualität zu begeistern. 

 

4.4 Auswertung und Diskussion 

4.4.1 Vergleichbarkeit der Interviews 

Die Interviewpartner sind nicht nur über die drei großen Glieder (Produktion, Verarbeitung, Handel) der 

Obst-Wertschöpfungskette verteilt, sie stellen zum Teil auch Sonderfälle dar, welche sich außerhalb dieser 

Hauptglieder, zum Teil außerhalb der Wertschöpfungskette verorten. Dies erschwert zwar eine 

Vergleichbarkeit der Aussagen, lässt jedoch auch Aussagen und Meinungen zu, welche Aspekte jenseits der 

„klassischen“ Wertschöpfungskette beleuchten. 

 

4.4.2 Unternehmensform 

Die Zusammensetzung der Interviewpartner gestaltet sich sehr heterogen, dies zeigt sich sowohl an den 

verschiedenen Geschäftsformen (drei Vereine, vier Einzelunternehmen, eine GmbH) als auch der jeweiligen 

Motivation für die Gründung bzw. den Arbeitsschwerpunkten. So wurde der LPV Nordwestsachsen (vgl. I1) 

gegründet, um durch die Vernetzung von Kommunalverwaltung, landwirtschaftlichen und 

Gartenlandschaftsbaubetrieben eine abgestimmte Landschaftspflege zu ermöglichen, nachhaltige 

ökonomische Strukturen aufzubauen und, in Bezug auf Streuobst, eine regionale Kreislaufwirtschaft zu 

stärken. Auch das Einzelunternehmen von Herrn Richter (vgl. I6) betreibt Gala-Bau, verfolgt aber in der 

Arbeit als zusätzlichen Fokus die Kommunikation von Landschaftsästhetik, v.a. von Obstbeständen im 

urbanen und periurbanen Raum durch die Pflege. Kombiniert wird dies mit dem Betrieb einer mobilen 

Apfelquetsche während der Erntesaison. Ein weiterer Verein, dessen Fokus v.a. auf der Pflege von 

Streuobstbeständen liegt, ist der Ökolöwe Umweltbund e.V. (vgl. I7). Der Ökolöwe bewirtschaftete zwischen 

                                                                    
6 Anmerkung: Herr Lissmann wurde als Interviewpartner ebenfalls per Mail und Telefon angefragt. Er lehnte 
ab, da auf seiner Seite negative Erfahrungen mit Interviews zu dem Thema bestehen. 
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2006-2013 eine Streuobstwiese aus naturschutzfachlichen Gründen (Biotoppflege) und verkaufte den aus 

dem Streuobst gewonnenen Saft. Durch Einbindung der Mitglieder und der Öffentlichkeit in die 

Pflegeprozesse (Wiesenpflege, Baumschnitt, Ernte, etc.) sensibilisierte der Verein für den Streuobstbau. Als 

klassischer Landwirtschaftsbetrieb kommuniziert das Unternehmen von Herrn Dottermusch (vgl. I2) das 

Thema (Streu-)Obst nicht nur über das größtenteils in Direktvermarktung verkaufte Tafelobst, sondern 

auch über ein jährliches Hoffest und andere Formate der Einbindung der lokalen Bevölkerung. Den Schritt 

der Verarbeitung innerhalb der Wertschöpfungskette vertritt das Einzelunternehmen von Frau Lieber (vgl. 

I8), die aus aufgekauftem Streuobst handwerklich sortenreine Säfte und Brände (durch Lohndienstleister) 

herstellt. Die Egenberger Lebensmittel GmbH (vgl. I5) vertreibt regionale Produkte, z.B. ökologisch 

produzierten naturtrüben Apfeldirektsaft mit einem hohen Anteil an sächsischen Streuobst, wobei auf ein 

transparentes Verhältnis zum Produkt und Herstellenden geachtet wird und ein besonderer Fokus auf 

Rohstoffe aus Deutschland, bestenfalls Mitteldeutschland gelegt wird. Das Alte Kranwerk in Naunhof (vgl. 

I3) lässt sich als Kultureinrichtung nur schwer in die Wertschöpfungskette einordnen, deckt jedoch, v.a. 

durch kulturelle und Umweltbildungsangebote blinde Flecken einer klassischen, rein ökonomischen 

Verwertungsmechanik ab. Außerdem ist die Einrichtung mit einem Bio-Café assoziiert, welches in kleinem 

Umfang lokale Produkte aus ökologischem Anbau verwendet. Auch die Lindenwerkstätten Panitzsch (vgl. 

I4 – Rusz) sind nicht direkt mit der Obst-Wertschöpfungskette verflochten. Als Teilprojekt des 

Diakonischen Werkes Innere Mission Leipzig e.V. liegt hier ein Arbeitsschwerpunkt auf integrativer und 

inklusiver Beschäftigung von Menschen mit Behinderung in Agrikultur und Tierhaltung, womit die 

Lindenwerkstätten, in Bezug auf die Fachexpertise v.a. die sozialen Aspekte der periurbanen 

Landwirtschaft vertreten. 

 

4.4.3 Finanzierung und Saisonalität 

Von den Interviewpartnern konnte keiner bestätigen, dass der Gewinn, welcher ausschließlich im 

Zusammenhang mit Wertschöpfung aus traditionellem Obstbau erzielt wird, für den Vollerwerb 

ausreichend ist. Der LPV Nordwestsachsen kann mit dem traditionellen Obstbau nur über 

Fördermittel/Vereinsmittel eine ganzjährige Mitarbeiterstelle im Gebiet Streuobstbau finanzieren. Auch 

der Ökolöwe musste im Rahmen seines Streuobstprojektes die ausführende Stelle über 

Beschäftigungsförderung finanzieren. Bei der Egenberger Lebensmittel GmbH, Herrn Dottermusch und 

Herrn Richter stellt der Erwerb aus dem Anbau, der Verarbeitung bzw. dem Verkauf von Produkten aus 

traditionellem Obstbau nur einen Teilerwerb der gesamten Unternehmenseinnahmen dar. Frau Lieber 

strebt den Vollerwerb an. 

Auf Grund der saisonalen Einschränkungen im Obstbau, kompensiert zum Beispiel das Unternehmen von 

Herrn Richter (I6) die Zeit außerhalb der Ernte- und Apfelquetschsaison mit GaLa-Bau Tätigkeiten. 

Insgesamt wird klar, dass auf Grund verschiedener Faktoren (Saisonalität, Preise, Aufwand) der 

traditionelle Obstbau als alleiniger Erwerbszweig innerhalb einer Unternehmensstruktur aktuell nur 

schwer umsetzbar scheint. 
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4.4.4 Vermarktungswege und -strukturen 

Die meisten der Befragten InterviewpartnerInnen setzen in der Vermarktung auf Direktvermarktung ihrer 

Produkte. Fast alle sind im Sinne von Kooperationspartnern und Abnehmern stark innerhalb der Region 

vernetzt. Als Gründe für den Produkterwerb/die Kaufentscheidung durch den Endverbraucher führen fast 

alle die Regionalität, Saisonalität und die Qualität an. Weitere Faktoren sind Seltenheit, „selbstgemacht“, 

handwerkliche Erzeugung, persönliche Identifikation („Kindheitserinnerungen“) sowie die soziale 

Komponente. 

 

4.4.5 Wertschöpfungskette 

Den Experteninterviews war eine exemplarische, klassische Wertschöpfungskette zugrunde gelegt. 

Während der Befragungen zeigte sich deutlich, dass dieses vereinfachende Modell nicht ausreicht, um die 

verschiedenen Aspekte zu beschreiben, welche den Wert des Untersuchungsgegenstandes – traditioneller 

Obstbau – ausschöpfen. Vor allem die Fragen 8-10, welche sich direkt auf das Modell der klassischen 

Wertschöpfungkette beziehen veranschaulichen dies. 

 

Tabelle 2: Zusammenfassung Interviewfragen 8-10. Hintergrundfarben 8. und 9.: Blau= Ideel, Rot= Ökonomisch. 
Schriftfarbe 10.: Rot= Produzent, Blau= Konsument. 

 
 

 

Die Tabelle 2 stellt die Antworten der InterviewpartnerInnen (I1-I8) auf die Fragen 8, 9 und 10, welche sich 

im Kern auf die Wertschöpfungskette beziehen in kurzer, zusammengefasster Form dar.7  

Bei den Antworten auf Frage 10 „Was ist, Ihrer Meinung nach, das „schwächste“ Glied in der 

Wertschöpfungskette?“ sehen fünf von acht InterviewpartnerInnen den Produzenten (rot) als schwächsten 

Teil der Kette. Dies wird mit hohen Kosten (I6) und hohem Aufwand (I2) und der starken Abhängigkeit von 

regionalen, teils undurchsichtigen Strukturen (I2&I7) begründet – Hemmnisse, welche einer höheren 

                                                                    
7 Da sich Herr Rusz (I4) bei diesen Fragen in seinen Antworten ausschließlich auf die Lindenwerkstätten 
bezieht, gehen diese nicht in die Betrachtung ein. 
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Obst

Sensibilisierung u. 

Wertschätzung 

Natürlicher 

Zusammenhänge

Potentiale in 

Verarbeitung 

(bezogen auf 

Lindenwerkstätten)

verkaufbare 

Grundmenge, 

ausreichende 

Verkaufszahlen 

erreichen

Vernetzung v. 

Streuobstbesitzern 

und Abnehmern, 

Pflanzung v. 

Bäumen, 

Verarbeitung

Fokus auf 

Regionalität/Alleinst

ellungsmerkmale; 

sortenreiner 

Apfelsaft; 

alkoholische 

Produkte

ungenutzte 

Potentiale in 

gesamter 

Wertschöpfungskett

e vorhanden

Einbindung junger 

Akteure

Externe 

Förderung/Subventio

nen

Einbindung 

v.Bildungseinrichtun

gen in Streuobstbau, 

Umweltbildung

LW/Obstproduktion, 

Direktvermarktung, 

Verarbeitung 

(bezogen auf 

Lindenwerkstätten)

Besonderheit der 

Produkte

Revitalisierung alter 

Bestände, 

Umweltbildung

k.a.

Motor ist 

Bereitstellung von 

Fachwissen, 

insbesondere 

Informationen über 

Werte d. 

Streuobstwiesen

Erzeuger

Pflege (v.a. Pflanzen- 

u. Arbeitsschutz), 

Eigentumsverhältnis

se bei Beständen 

undurchsichtig

Endverbraucher/ 

Konsument

Verarbeitung 

(bezogen auf  

Lindenwerkstätten)

mangelnde 

Bereitschaft der 

ProduzentInnen für 

erhöhten Kaufpreis 

Streuobst in 

verkehrsfähiger 

Qualität 

bereitzustellen

Arbeitskräfte (Lohn), 

fehlende 

Verknüpfung zum 

Ideal Landschaftsbild

Produktion; Ernte; 

Abhängigkeit v. 

regionalen 

Strukturen

mangelnde 

Bereitschaft d. 

Endverbraucher f. 

Streuobst höheren 

Kaufpreis zu zahlen

8.) Wie schätzen sie die Potentiale der Wertschöpfungskette ein

9.) Welches Potenzial wird am wenigsten genutzt? Wie könnte dieses Potenzial besser in die Wertschöpfungskette eingebunden werden? 

10.) Was ist, Ihrer Meinung nach, das „schwächste“ Glied in der Wertschöpfungskette? 
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Risikobereitschaft bei Produzenten bedürften (I5). Zwei InterviewpartnerInnen, Frau Diebel und Frau 

Lieber sehen den Schwachpunkt in der Wertschöpfungskette beim Endverbraucher und dessen mangelnder 

Bereitschaft für Streuobstprodukte einen höheren Kaufpreis zu zahlen.  

So steht der Produzent mit hohem Aufwand und hohen Kosten dem Konsument, welcher nicht bereit ist 

einen Aufpreis zu zahlen gegenüber. 

Deutlich wird, dass sich die Argumentationen der AkteurInnen bei den Fragen 8 und 9, abhängig vom 

jeweiligen Standpunkt inner- oder außerhalb der Wertschöpfungskette in ökonomische (gelb) und ideelle 

(blau) Faktoren gliedern lassen: 

 

Ökonomisch 

• externe Förderung /Subventionen 

• Vernetzung/Kooperation 

Ideell 

• Bildungs-/ Sensibilisierung 

• Landschaftsästhetik/ Kulturlandschaft 

• Wahrnehmungsaspekte (Regionalität, Saisonalität, Qualität) 

• Soziale Landwirtschaft 

 

4.4.6 Wertschätzungskette 

Die Abbildung 5 erweitert die klassische Wertschöpfungskette aus Produktion (Input), Verarbeitung 

(Prozess) und Vertrieb (Output) um diese Faktoren. Wobei die ökonomischen Faktoren (Externe Förderung 

u. Vernetzung) eine reine Ergänzung darstellen, die ideelenn, „weichen“ Faktoren die Wertschöpfungskette 

erweitern und den Begriff der Wertschätzung einführen. 

 

Landschaftskommunikation 

Vor allem Bildungsangebote (wozu im weitesten Sinne auch der Tourismus zählt) sind ein wichtiger Faktor 

um die verschiedenen Schritte in denen die Wertschöpfung realisiert wird an die BürgerInnen zu 

kommunizieren. Eine durch achtsame Landschaftspflege gehobene Landschaftsästhetik fördert diese 

Sensibilisierung und führt dazu, dass gerade die Obstbestände im Landschaftsbild positiv, als „schön“, 

wahrgenommen werden.  

Beispiele für Kommunikation über Landschaft sind geführte Touren durch die Landschaft nach 

umweltbildnerischen und/oder touristischen Aspekten, Programme des Regional- bzw. 

Kommunalmarketings, welche die Landschaftsästhetik betonen, die Arbeit des Büros für 

Landschaftskommunikation im Rahmen von stadt PARTHE land oder der Streuobstwiesenwettbewerb, 

welcher regelmäßig vom LPV Nordwestsachsen durchgeführt wird.  
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Abbildung 5: Wertschätzungskette 

 
 
 

Kommunikation über Strukturen 

Strukturelle Aspekte, v.a. in der Verarbeitung des Obstes, jedoch auch beim Input und Output, sowie im 

Zusammenwirken dieser drei Schritte sind ein starker Faktor, welcher nicht nur ökonomisch, sondern auch 

in der Außenwirkung den Wert und die Wertschätzung der Produkte erhöht. Die Einbeziehung von sozialer 

und solidarischer Landwirtschaft, sowie achtsame, horizontale Kooperationsstrukturen schaffen nicht nur 

nachhaltige Netzwerke, sondern erhöhen auch die positive Wahrnehmung durch die EndverbraucherIn. 

Beispiele hierfür sind die Lindenwerkstätten Panitzsch, welche eine inklusive Anbaukooperation über 

verschiedene Gemüsearten mit der ANNALINDE gGmbH durchführen, die v.a. durch den Hofverkauf 

(Direktvermarktung) stark in lokalen Netzwerken verankerte Arbeit des Obsthofes von Herrn Dottermusch 

oder auch die Netzwerk- und Kommunikationsarbeit des LPV Nordwestsachsen. 

 

Kommunikation über Produkte 

Hinzu kommen Wahrnehmungsaspekte in Bezug auf die Endprodukte, die v.a. wenn es sich um Obst aus 

Streuobst-Wirtschaft handelt, nach Aussagen der Interviewpartner beim Kunden sehr stark durch Attribute 

wie regional, saisonal und qualitativ hochwertig besetzt sind. Zum Beispiel ist hier ebenfalls die sorgfältig 

gewährleistete Produktqualität von Egenberger Lebensmittel zu nennen, sowie die Manufaktur von Frau 

Lieber und die mobile Apfelquetsche von Herrn Richter, welche beide direkt „eigenes“ Obst von 

Endverbrauchern zu Saft verarbeiten, was einen starken Identifikationswert mit dem Endprodukt erzeugt. 
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Weitere mögliche Beispiele finden sich in Kapitel 7.4 Erläuterung des Wertschätzungsbausteins. 
 
Diese Wertschätzung ordnet sich in letzter Konsequenz in die ökonomischen Aspekte der Wertschöpfung 

ein, da somit, eben durch die wachsende Sensibilisierung der EndverbraucherInnen die Identifikation mit 

den Produkten der Wertschöpfungskette/Wertschätzungskette steigt. Dies kann zum einen Potential für 

höhere Absätze sein, zum anderen ermöglicht es Modelle der Aufpreisvermarktung, welche auf jeder der 

drei Säulen (Landschaftskommunikation, Kommunikation über Strukturen, Kommunikation über 

Produkte) aufbauen können. 

 
Im Vorgriff auf die Variantendarstellung zur Strukturfindung können alle InterviewpartnerInnen in einem 

sogenannten Hybrid: „Vergessene-Vielfalt“ eingebunden werden. Eine nähere Beschreibung erfolgt im 

Fazit. Weitere Interviews sind aufgrund des Aufwands nicht realisierbar. Die Bearbeiter haben Kontakte zu 

weiteren Personenkreisen, Initiativen und AkteurInnen, die sich ebenfalls mit dem traditionellen Obstbau 

beschäftigen. Dazu gehören die BUND Regionalgruppe Leipzig (Streuobstproduktion), die GRÜNE LIGA 

Kohrener Land e.V. (Streuobstproduktion und Vermarktung), der NABU Regionalverband Leipzig 

(Streuobstwiesenpflege) sowie die Untere Naturschutzbehörde (Bereitstellung von Informationen & 

naturschutzfachliche Einschätzung). Auch diese AkteurInnen können in die Hybrid-Variante integriert 

werden. 

 
 

5. Beispielkalkulationen 

Im Folgenden werden am Beispiel einer traditionellen Obstbauanlage sowie anhand einer Annahmestelle 

jeweils 3 Qualitätsstufen einer Obstart (Tafelobst, sortenreines Wirtschaftsobst, nicht sortenreines 

Wirtschaftsobst) in Hinsicht auf die Handelssituation und den zu erwartenden Jahresüberschuss kalkuliert.  

5.1 Beispielhafte Kalkulation einer traditionellen Obstbauanlage 

 
Das wirtschaftliche Prinzip einer traditionellen Obstbauanlage ist es, eine gleichzeitige Doppelnutzung auf 

einer Fläche zu ermöglichen. Diese Struktur benötigt einen hochstämmigen Obstbaumbestand. Das 

bedeutet, der Kronenansatz beginnt in mindestens 1,6 m Höhe. Dadurch wird sowohl das Obst der Bäume 

auf der Fläche nutzbar, als auch der Raum und die Fläche unterhalb der Kronen. Aufgrund der besonderen 

Bedingungen wird hier zumeist eine Beweidung mit Schafen oder Rindern durchgeführt. Es sind aber auch 

Wiesenwirtschaft, garten- oder ackerbauliche Nutzung möglich. Der Baumbestand sollte einen Abstand von 

10 m aufweisen, um der Krone einen ausreichenden Entwicklungsraum zu gegeben. 

Die Streuobstproduktion erfolgt bei dieser exemplarischen Kalkulation auf einer landwirtschaftlichen 

Fläche von ca. einem Hektar. Der Obstbaumbestand umfasst 100 Apfelhochstämme. Davon sind jeweils 25 

Jungbäume, 50 Ertragsbäume und 25 Altbäume. Die Jungbäume benötigen jährlich mindestens einen 

Pflegedurchgang und tragen bis zum 10. Standjahr kaum Äpfel. Die Ertragsbäume haben durchschnittlich 

100 kg jährlichen Apfelertrag und dieses über einen Zeitraum von ca. 60 Jahre. Die Altbäume können auch 

erhebliche Erträge aufweisen, sind aber stark alternierend und bei mangelndem Schnitt anfällig für 

Starkastabbruch. Die Unternutzung erfolgt durch Beweidung. Eine Arbeitsstunde für Obstbaumschnitt wird 
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mit 25,00 EUR (inkl. MwSt.) kalkuliert. Eine Arbeitsstunde für die Erntehilfe wird mit 13,00 EUR (inkl. 

MwSt.) kalkuliert und erreicht somit Mindestlohnniveau. Das Beweidungsmanagement mit den 

zusammenhängenden Kosten und Einnahmen fließen nicht mit in die Kalkulation ein. Die Logistikkosten 

werden durch pauschalisierte Materialkosten abgedeckt. Die Gesamteinnahmen beziehen sich auf 

Erfahrungen der Autoren und unterliegen in der Realität Schwankungen, da der jährliche Obstertrag 

witterungsbedingt sehr unterschiedlich sein kann. 

 

Die erste Situation stellt die klassischen Einkaufspreise im Aufkauf durch den konventionellen Handel von 

Tafelobst, Wirtschaftsobst für Alkohol und Wirtschaftsobst für die Verarbeitung dar (Tabelle 3). Alle drei 

Produkte stellen einen unterschiedlichen Aufwand in der manuellen Beerntung dar. Der höchste Aufwand 

liegt beim Tafelobst, da ein Pflücken des Obstes und der gewünschte Reifegrad gewährleistet sein muss. Der 

konventionelle Handel erwartet eine gleichbleibende Obstsortenquantität und -qualität. Beides ist beim 

Streuobst nicht gewährbar, da die Fruchtreife und -größe in der Hochstammkrone unterschiedlich ausfällt 

und das Ausdünnen des Obstertrages zum Vermeiden von Alternanz nicht erfolgt. Das Wirtschaftsobst für 

die Alkoholherstellung bereitet einen mittelhohen Aufwand, denn der Apfel muss auf Lebensmittel 

geeignete Unterlagen geschüttelt werden. Dieses Obst muss dann aber sehr zeitnah verarbeitet werden und 

bei Edeldestillaten sortenrein sein. Das bedeutet, dass nur Einzelbäume beerntet werden und einen 

erheblichen logistischen Aufwand innerhalb der traditionellen Obstbauanlage darstellen. Der 

konventionelle Handel wird ggf. sehr wenig wertschöpfenden Industriealkohol aus den Früchten herstellen. 

Die einfachste Beerntung ist für das Wirtschaftsobst zur Weiterverarbeitung gegeben. Das Obst muss 

schüttelbar sein, das heißt einen entsprechenden Reifegrad aufweisen. Ein Bodenkontakt ist hier auch zu 

vermeiden und bedeutet den Einsatz einer für Lebensmittel geeigneten Unterlage, die unter dem zu 

beerntenden Baum ausgebreitet wird. Das Obst kann kurz, je nach Witterung 3 bis 4 Tage, zwischengelagert 

werden und wird dann zumeist zu Saft verarbeitet. Ein Streuobstsaft steht aber beim konventionellen 

Handel mit Säften aus Konzentraten mit überregionalen Herkünften in Konkurrenz und erzielt daher 

geringe Wertschöpfung. 

Tabelle 3: Beispielhafte Darstellung der Einnahmesituation im konventionellen Handel 

 
 
 

Kosten- und Einnahmeträger Zeitaufwand in StundenMateria lkosten pauschal  in EURMenge in kg

Einnahmen 

in EUR/kg ab 

Hof Gesamt in EUR pro Jahr

Baumschnitt inkl. Beräumung an Weiderand 38 50,00 1.000,00

Baumpflanzung inkl. Pfahl und Verbissschutz 10 100,00 350,00

Mahd punktuelle Mulchmahd 10 50,00 300,00

Tafelobsternte 5 Durchgänge mit 3 Personen 120 100,00 1.660,00

Wirtschaftsobsternte 3 Durchgänge mit 5 Personen 120 100,00 1.660,00

Tafelobst für Direktverzehr / Lagerung (gepflückt) 500 0,80 400,00

Wirtschaftsobst für Alkohol (sortenrein, geschüttelt) 1.000 0,25 250,00

Wirtschaftsobst für Verarbeitung (geschüttelt) 7.000 0,07 490,00

4.970,00

1.140,00

-3.830,00

Gesamtausgaben:

Gesamteinnahmen:

Jahresüberschuss:
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Die zweite Situation stellt die Preise dar, die durch den Verkauf von bio - zertifizierten Streuobst erzielt 

werden können (Tabelle 4). Der Aufwand in der Beerntung bleibt gleich. Es sind in der exemplarischen 

Kalkulation aber nicht die Kosten für die Zertifizierung berücksichtigt. Diese sollten idealerweise durch den 

Handel übernommen und nicht zu Lasten des Kleinerzeugers gehen, da ansonsten aktuell jährliche 

Fixkosten von mindestens 250,00 EUR (inkl. MwSt.) zusätzlich auftreten. In der Kalkulation wird sichtbar, 

dass für die Ernte keine Mindestlöhne gezahlt werden können. Es sind hier Hilfskonstruktionen erforderlich 

um die Erntehilfskräfte zu mobilisieren und entsprechend zu motivieren. Die Modelle sind sehr vielfältig. 

Häufig ist es eine Mischung aus Verantwortlichkeits- und Verpflichtungsgefühlen dem Eigentum gegenüber. 

Die Freiwilligenleistungen, die besonders bei gemeinnützigen Bewirtschaftern ausgeprägt sind, agieren auf 

der Grundmotivation etwas „Gutes zu tun“. Da Streuobstwiesen ein großes „Wertschätzungspotential“ 

besitzen. Diese Orte dienen der Begegnung, als Anker in der Landschaft, als blühende Landschaft, dem 

Schutz der eigentumsunabhängigen Naturgüter wie Boden, Luft und Wasser und sind eins der 

artenreichsten Biotope in Mitteleuropa. Diese Fakten begünstigen teilweise die Motivation von 

Erntehelfern. Überdies teilweise durch den Aspekt begünstigt, dass die Beerntung einen gewissen 

Erholungscharakter durch die bloße Abwechslung der Tätigkeit vom alltäglichen Berufsleben darstellt. Ein 

flächendeckend anwendbares Arbeitsmodell wird durch diese Konstruktionen nicht ermöglicht, da die 

Fragilität in der Freiwilligkeit liegt und in den nicht gedeckten Kosten. 

 

Tabelle 4: Beispielhafte Darstellung der Einnahmesituation im Bio-Handel 

 
  
 
In der Kalkulation des Aufpreis-Handels (Tabelle 5) als dritte Situation wird sichtbar, dass durch den 

Verkauf von Wirtschaftsobst zur Herstellung von beispielsweise Bioregionalsäften eine Deckelung der 

Erntekosten möglich wird. Die ebenfalls notwendigen Arbeiten zur Baumbestandspflege und die 

ergänzende Weidepflege durch punktuelle Mahd werden nicht abgedeckt. Dieses Pflegedefizit kann zur 

Folge haben, dass zukünftig die Beweidung eingeschränkt wird, da zunehmend Vegetation wie 

beispielsweise Rosen, Brombeeren oder Schlehen aufkommen. Aufgrund ihrer Dornen werden diese 

Pflanzen durch das Vieh wie Rind oder Schaf nicht verbissen und können sich trotz Beweidung ausbreiten. 

Ein weiterer negativer Effekt, aufgrund der unterfinanzierten Baumbestandspflege, ist die fortschreitende 

Überalterung des Obstbaumbestandes. Dieser Effekt ist sehr schleichend und kann aber bei dieser 

Kosten- und Einnahmeträger Zeitaufwand in StundenMateria lkosten pauschal  in EURMenge in kg

Einnahmen 

in EUR/kg ab 

Hof Gesamt in EUR pro Jahr

Baumschnitt inkl. Beräumung an Weiderand 38 50,00 1.000,00

Baumpflanzung inkl. Pfahl und Verbissschutz 10 100,00 350,00

Mahd punktuelle Mulchmahd 10 50,00 300,00

Tafelobsternte 5 Durchgänge mit 3 Personen 120 100,00 1.660,00

Wirtschaftsobsternte 3 Durchgänge mit 5 Personen 120 100,00 1.660,00

Tafelobst für Direktverzehr / Lagerung (gepflückt) 500 1,30 650,00

Wirtschaftsobst für Alkohol (sortenrein, geschüttelt) 1.000 0,325 325,00

Wirtschaftsobst für Verarbeitung (geschüttelt) 7.000 0,15 1.050,00

4.970,00

2.025,00

-2.945,00

Gesamtausgaben:

Gesamteinnahmen:

Jahresüberschuss:
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Beispielstreuobstanlage mit insgesamt 100 Bäumen einen durchschnittlichen Abgang von zwei Bäumen pro 

Jahr bedeuten. 

 

Tabelle 5: Beispielhafte Darstellung der Einnahmesituation im Aufpreis-Handel 

  
 
Die Jahresüberschussberechnung endet bei allen drei Handelssituationen mit einem negativen Ergebnis. 

Das heißt, der Obstbauer fährt als Erzeuger immer einen Verlust ein. Es bedarf somit, wenn sich die 

Handelsstrukturen nicht gravierend verändern lassen, einer Subvention zum Ausgleich dieses Verlustes für 

diese (noch) aktiven Erzeuger (siehe Abbildung 2: Transformation). Die jährlichen Ausgaben sollten, im 

Sinne des Allgemeinwohls und als Bestandteil der Daseinsfürsorge (Biodiversität, Grundwasser- und 

Bodenschutz), mindestens gedeckelt werden. Eine weitere Alternative ist die Diversität der 

landwirtschaftlichen Erwerbsstruktur. Bedeutet für den Streuobstbauern, dass er nicht „nur“ als Erzeuger 

agiert, sondern auch Teile der Verarbeitung und des Vertriebs übernimmt. Die notwendigen Margen des 

Verarbeiters und des Handels könnten beim Erzeuger bleiben und die Jahresüberschussrechnung positiv 

beeinflussen. Gerade in touristisch gut erschlossenen Regionen wie dem Mostviertel in Niederösterreich 

oder der Rhön in Hessen gibt es positive Beispiele, die den wirtschaftlich erfolgreichen Direktvertrieb 

demonstrieren. 

Ein abschließendes Szenario der Streuobstproduktion zu Gunsten des Erzeugers geht ausschließlich von 

der Ernte des Wirtschaftsobstes aus. Der Ernteaufwand für Tafelobst, aber auch deren Einnahmen kommen 

in dieser Bewirtschaftung nicht zum Tragen. Der hohe Zeitaufwand zur Beerntung von Hochstämmen von 

schätzungsweise durchschnittlich 15 min pro Kilogramm und die damit verbundenen Lohnkosten von 3,25 

EUR für Tafelobstqualität entfallen. Der Zeitansatz für die Ernte von Wirtschaftsobst beträgt ca. 1 min pro 

Kilogramm und verursacht Lohnkosten pro Verkaufseinheit von rund 0,22 EUR. Um die Kosten für die 

Bewirtschaftung der traditionellen Obstbauanlage und die Ernte des Wirtschaftsobstes zu erwirtschaften 

sind Verkaufspreise von 0,70 EUR/kg für das sortenreine Wirtschaftsobst und 0,40 EUR/kg für das nicht 

sortenreine Wirtschaftsobst erforderlich. Unter den oben beschriebenen Bedingungen der beispielhaften 

traditionellen Obstbauanlage ist ab diesen Verkaufserlösen eine Deckelung der Kosten möglich und die 

Subventionierung als Ausgleich ist nicht erforderlich. 

 
 

Kosten- und Einnahmeträger Zeitaufwand in StundenMateria lkosten pauschal  in EURMenge in kg

Einnahmen 

in EUR/kg ab 

Hof Gesamt in EUR pro Jahr

Baumschnitt inkl. Beräumung an Weiderand 38 50,00 1.000,00

Baumpflanzung inkl. Pfahl und Verbissschutz 10 100,00 350,00

Mahd punktuelle Mulchmahd 10 50,00 300,00

Tafelobsternte 5 Durchgänge mit 3 Personen 120 100,00 1.660,00

Wirtschaftsobsternte 3 Durchgänge mit 5 Personen 120 100,00 1.660,00

Tafelobst für Direktverzehr / Lagerung (gepflückt) 500 1,80 900,00

Wirtschaftsobst für Alkohol (sortenrein, geschüttelt) 1.000 0,40 400,00

Wirtschaftsobst für Verarbeitung (geschüttelt) 7.000 0,23 1.610,00

4.970,00

2.910,00

-2.060,00

Gesamtausgaben:

Gesamteinnahmen:

Jahresüberschuss:
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5.2 Beispielhafte Kalkulation zum Betrieb einer Annahmestelle 

 
Das wirtschaftliche Prinzip der Annahmestelle ist es, dezentral verstreut liegenden Erzeugern eine zentrale 

Aufkaufmöglichkeit anzubieten. Die Annahmestelle umfasst das Wiegen der Liefermenge, das Erstellen von 

Lieferscheinen, die Zwischenlagerung bis zum Abtransport und die Zahlung von Kaufpreisen. Die 

Annahmestelle benötigt immer eine technische Infrastruktur, die aus Waage, Behältnissen zum Sammeln 

und zum Transport (z.B. Obstgroßkiste oder Containermulde) besteht. Überdies ist mindestens eine Person 

vor Ort zur Betreuung notwendig. Innovativer Ansatz könnte es sein, hier eine Automatisierung zu 

realisieren um Personalkosten einzusparen. 

Die Erstellung der folgenden drei Situationen erfolgte in Zusammenarbeit mit dem Landschaftspflegeverein 

Nordwestsachen e.V. (Ansprechpartnerin: Veronika Leißner) im Januar 2016. Die Einkaufspreise für die 

drei Produktgruppen sind analog zu den vorher dargestellten Handelssituationen (konventionell / BIO / 

Aufpreis). Die Annahmemengen unterliegen Schätzungen. In der Realität treten Schwankungen auf, da der 

jährliche Obstertrag witterungsbedingt sehr unterschiedlich sein kann. Ziel der Kalkulation ist es, eine 

Deckelung der Kosten für Personal, Logistik und Technik zu ermöglichen. Managementleistungen werden 

mit 200 EUR pro Tag a 8 Arbeitsstunden angesetzt. Das heißt, es gilt einen Stundenlohn von 25 EUR inkl. 

MwSt. zu erwirtschaften. Für die Durchführungs- und Betreuungstätigkeiten in der Annahme werden 13 

EUR pro Stunde inkl. MwSt. angesetzt um ein Mindestlohnniveau zu erreichen. 

 

Tabelle 6: Tabellarische Darstellung der Einnahmen im konventionellen Handel 

 
 

Verkauf 

[EUR/kg]

Einkauf 

[EUR/kg] Produktbezeichnung
Einnahmen 

[EUR/kg]

Einnahmen 

[EUR/Tonne]

0,14 0,07 Wirtschaftsobst für Verarbeitung 0,07 70,00

0,50 0,25 Wirtschaftsobst für Alkohol 0,25 250,00

1,60 0,80 Tafelobst für Direktverzehr / Lagerung 0,80 800,00

Anzahl Einheit Jährliche Kostenträger
Einheitspreis 

[EUR]

Gesamtpreis 

[EUR]

8 TW telefonischer und persönlicher Kontakt (Höfe / Annahmestellen / Käufer) 200,00 1.600,00

1 TW schriftliche Kommunikation; bevorzugt per E-Mail 200,00 200,00

2 TW Verwaltung (Inveestitionsplanung / Buchhaltung / Kontaktdatei) 200,00 400,00

5 TW Betreuung der Annahmestationen (Infrastruktur) 200,00 1.000,00

15 TW Annahmedurchführung (Mengenerfassung / Logistik) 104,00 1.560,00

1 psch. Fahrtkosten / Telefon / Druck 120,00 120,00

5 Stck. saisonale Miete für Annahmestellplatz 100,00 500,00

5.380,00

Anzahl Einheit Produktbezeichnung
Einnahmen 

[EUR/Tonne]

Einnahmen

[EUR]

40 Tonnen Wirtschaftsobst für Verarbeitung 70,00 2.800,00

5 Tonnen Wirtschaftsobst für Alkohol 250,00 1.250,00

2 Tonnen Tafelobst für Direktverzehr / Lagerung 800,00 1.600,00

5.650,00

270,00

Summe der Betriebsausgaben

Summe der Betriebseinnahmen

Jahresüberschuss
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In der ersten Situation wäre ein Aufschlag zwischen dem Einkauf des Streuobstes von dezentralen 

Kleinerzeugern und dem Verkauf an den konventionellen Handel von 100 % erforderlich um eine 

Kostendeckung zu erreichen (Tabelle 6). 

In der zweiten Situation wäre ein Aufschlag zwischen Einkauf des Streuobstes vom dezentralen 

Kleinerzeuger an den bio - zertifizierten Handel von 55 % erforderlich um eine Kostendeckung zu erreichen 

(Tabelle 7). Die Herausforderung liegt in der Realisierung der Kosten für die Zertifizierung, die nicht zu 

Lasten des Kleinerzeugers gehen sollte, da ansonsten die Attraktivität des erhöhten Kaufpreises schwindet. 

In der Aufpreis-Handelssituation (Tabelle 8) ist der Aufschlag zur Deckung der Annahmekosten am 

geringsten und umfasst 40 %. Dies kommt einer realistischen Marge gleich, die von Glied zu Glied in der 

klassischen Wertschöpfungskette verlangt wird. Die Herausforderung wird aber für den Betreiber der 

Annahmestelle darin stecken, den erhöhten Verkaufspreis zu realisieren. Eine notwendige Absatzmenge 

wird nur dann erreicht, wenn das Endprodukt auch ein entsprechendes Alleinstellungsmerkmal aufweist. 

 

Tabelle 7: Darstellung der Einnahmen im Bio - Handel 

  
 
Die Jahresüberschussberechnung endet bei allen 3 Handelssituationen mit einem niedrigen, aber positiven 

Ergebnis. Das heißt, der Betreiber der Annahmestelle fährt als „Drehscheibe“ immer einen kleinen Gewinn 

ein, wenn es gelingt die geschätzten Aufkaufmengen zu verkaufen. Es bedarf somit Annahmestrukturen, die 

mindestens Aufpreise an die Erzeuger zahlen können. Ein Eingreifen in dieses Marktgeschehen durch 

Subventionen ist nicht zu befürworten. Hingegen bietet die Kostenstruktur der Annahmestelle 

Einsparungspotentiale durch die bereits beschriebene Automatisierung und generiert durch eine 

gleichzeitige Veredelung des Obstes (eigene Verarbeitung) eine höhere Wertschöpfung. Dies bedeutet für 

den Betreiber, dass er nicht „nur“ als Erzeuger agiert, sondern auch Teile der Verarbeitung und des 

Verkauf 

[EUR/kg]

Einkauf 

[EUR/kg] Produktbezeichnung
Einnahmen 

[EUR/kg]

Einnahmen 

[EUR/Tonne]

0,23 0,15 Wirtschaftsobst für Verarbeitung 0,08 82,50

0,51 0,33 Wirtschaftsobst für Alkohol 0,18 181,50

2,02 1,30 Tafelobst für Direktverzehr / Lagerung 0,72 715,00

Anzahl Einheit Jährliche Kostenträger
Einheitspreis 

[EUR]

Gesamtpreis 

[EUR]

8 TW telefonischer und persönlicher Kontakt (Höfe / Annahmestellen / Käufer) 200,00 1.600,00

1 TW schriftliche Kommunikation; bevorzugt per E-Mail 200,00 200,00

2 TW Verwaltung (Inveestitionsplanung / Buchhaltung / Kontaktdatei) 200,00 400,00

5 TW Betreuung der Annahmestationen (Infrastruktur) 200,00 1.000,00

15 TW Annahmedurchführung (Mengenerfassung / Logistik) 104,00 1.560,00

1 psch. Fahrtkosten / Telefon / Druck 120,00 120,00

5 Stck. saisonale Miete für Annahmestellplatz 100,00 500,00

5.380,00

Anzahl Einheit Produktbezeichnung
Einnahmen 

[EUR/Tonne]

Einnahmen

[EUR]

40 Tonnen Wirtschaftsobst für Verarbeitung 82,50 3.300,00

5 Tonnen Wirtschaftsobst für Alkohol 181,50 907,50

2 Tonnen Tafelobst für Direktverzehr / Lagerung 715,00 1.430,00

5.637,50

257,50

Summe der Betriebsausgaben

Summe der Betriebseinnahmen

Jahresüberschuss
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Vertriebs von verschiedenen, eigenen  Streuobstprodukten übernimmt. Die notwendigen Margen des 

Verarbeiters und des Handels könnten beim Betreiber bleiben und die Jahresüberschussrechnung positiv 

beeinflussen. Auch hier spielen wertschätzende Faktoren wie die Landschaftskommunikation eine wichtige 

Rolle um die Wertschöpfungspotentiale zu erhöhen. 

 

Tabelle 8: Darstellung der Einnahmen im Aufpreis - Handel 

 
 
 
 

6. Parthelandküche 11.09.2016 in Naunhof 

Vom 10.-11. September fand in Naunhof das Wildwuchs-Erntecamp, durchgeführt von der ANNALINDE 

gGmBH in Kooperation mit LeipzigGrün und Mundraub.org statt.  

Im Rahmen des Erntecamps wurden, von den 20 Teilnehmenden, ca. 600kg Äpfel und Birnen geerntet und 

an der Saftpresse von Herrn Andreas Richter zu mehr als 300 Liter Saft gequetscht. Die restlichen Äpfel 

wurden im Holzofen zu Apfelkuchen verbacken. Zudem konnten die Teilnehmenden sich in Workshops mit 

den Grundlagen und dem kulturellen Hintergrund von Obsternte im öffentlichen Raum nach dem Prinzip 

von Mundraub.org auseinandersetzen und selbst aus Apfelsaft Cidre ansetzen. 

Am 11.10. wurde das Erntecamp durch die Parthelandküche beschlossen, zu welcher Saft und Kuchen vom 

Erntecamp gereicht wurden.  

Inhaltlich ging es in der Parthelandküche um das Thema Obst. Die Autoren der Fachexpertise nahmen dies 

zum Anlass, den Arbeitsstand der Expertise einer breiteren Öffentlichkeit vorzustellen und ein 

Meinungsbild zu den in der Expertise vorgeschlagenen Varianten einzuholen. 

Das Protokoll zur Parthelandküche findet sich im Anhang.   

Verkauf 

[EUR/kg]

Einkauf 

[EUR/kg] Produktbezeichnung
Einnahmen 

[EUR/kg]

Einnahmen 

[EUR/Tonne]

0,32 0,23 Wirtschaftsobst für Verarbeitung 0,09 92,00

0,56 0,40 Wirtschaftsobst für Alkohol 0,16 160,00

2,52 1,80 Tafelobst für Direktverzehr / Lagerung 0,72 720,00

Anzahl Einheit Jährliche Kostenträger
Einheitspreis 

[EUR]

Gesamtpreis 

[EUR]

8 TW telefonischer und persönlicher Kontakt (Höfe / Annahmestellen / Käufer) 200,00 1.600,00

1 TW schriftliche Kommunikation; bevorzugt per E-Mail 200,00 200,00

2 TW Verwaltung (Inveestitionsplanung / Buchhaltung / Kontaktdatei) 200,00 400,00

5 TW Betreuung der Annahmestationen (Infrastruktur) 200,00 1.000,00

15 TW Annahmedurchführung (Mengenerfassung / Logistik) 104,00 1.560,00

1 psch. Fahrtkosten / Telefon / Druck 120,00 120,00

5 Stck. saisonale Miete für Annahmestellplatz 100,00 500,00

5.380,00

Anzahl Einheit Produktbezeichnung
Einnahmen 

[EUR/Tonne]

Einnahmen

[EUR]

40 Tonnen Wirtschaftsobst für Verarbeitung 92,00 3.680,00

5 Tonnen Wirtschaftsobst für Alkohol 160,00 800,00

2 Tonnen Tafelobst für Direktverzehr / Lagerung 720,00 1.440,00

5.920,00

540,00

Summe der Betriebsausgaben

Summe der Betriebseinnahmen

Jahresüberschuss
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Zusammenfassung der Veranstaltung 

Neben verschiedenen Akteuren aus dem Verbund stadt PARTHE land (Florian Etterer, Torten Wilke, 

Michael Berninger, Lars Fischer, Björn Burmeister und Sebastian Pomm), waren die Teilnehmenden des 

Erntecamps, sowie verschiedene BürgerInnen aus der Region und Vertreter der GRÜNEN LIGA Kohrener 

Land e.V. anwesend.  

Lars Fischer vom Büro für Landschaftskommunikation moderierte die Veranstaltung. 

Mehrere der Anwesenden sind in privatem Rahmen im Obstbau tätig. Die GRÜNE LIGA Kohrener Land e.V. 

arbeitet in einem Projekt seit drei Jahren an der Entwicklung einer Streuobstwiese und erntet und verkauft 

den gewonnenen Apfelsaft. 

In der Vorstellung des Arbeitsstandes der Fachexpertise wurde der Fokus auf die Vorzugsvariante, 

„Vergessene Vielfalt -Fonds“ gelegt.  

Die Einrichtung eines solchen Fonds zur Bewahrung und Nutzung vorhandener Obstbestände wurde 

vorwiegend positiv aufgenommen. Von den Teilnehmenden wurde mehrfach betont, dass dabei die 

transparente Kommunikation der Arbeit des Fonds für den Verbraucher sehr wichtig ist. 

Die Verwendung eines Labels zur Aufpreisvermarktung von Streuobstprodukten für den Fonds wurde eher 

kritisch aufgenommen. Betont wurde hierbei nochmals die Bedeutung der Transparenz. Weiterhin wurde 

die Höhe des tatsächlichen Aufpreises als entscheidend kommentiert. Ein Gast der Parthelandküche gab 

zudem zu bedenken, dass anstatt einer Aufpreisvermarktung das Label sinnvoller als 

Kommunikationsplattform verwendet werden könnte. Etwa zur Bewerbung von Obstpatenschaften auf 

Saftflaschen als Werbekörpern. 

Weiterhin wurden „Bietrunden“ nach dem Prinzip der Solidarischen Landwirtschaft zur jährlichen 

Generierung eines Grundkapitals vorgeschlagen, oder auch ein Crowdfunding. Dies wurde jedoch auch 

kritisiert da, auf Grund der Alternanz im Obstertrag, Liefergarantien nur schwer einzuhalten wären. 

Weiterhin wurde die Frage gestellt, ob durch Kompensationsmaßnahmen aus der Eingriffs-Ausgleichs-

Regelung Gelder für die Streuobstpflege verwendet werden könnten. Dies wurde verneint, jedoch wäre 

über solche Maßnahmen die Pflanzung und Anwuchsgarantie von Obstbäumen teilweise finanzierbar. 

Im Abschluss der Veranstaltung wurde durch Torsten Wilke (Amt für Stadtgrün und Gewässer Leipzig) und 

Florian Etterer (stadt PARTHE land) betont, dass der Forschungsverbund in Verbindung mit Maßnahmen 

wie einem etwaigen Obstfonds vor allem die Aufgabe der Kommunikation und Vermittlung zwischen 

Kommunaler, NGO und BürgerInnen-Ebene einnehmen und die damit verbundenen Themen auf breiterer 

Ebene streuen kann. Durch Formate wie z.B. Ernte- als auch Pflegecamps können Wege geschaffen werden, 

die Wertschätzung zu steigern und die Landschaft zu erhalten. 

 
 
 
 
 
 



 

27 
 

7. Fazit / Diskussion von Strukturideen zur Organisation der neuen 

Ökonomien für den traditionellen Obstbau 

 

Insgesamt ist feststellbar, dass im Partheland zu wenige traditionelle Obstbaubestände bzw. 

Streuobstbestände gegeben sind um eine selbsttragende Struktur auf zu bauen. Das Bearbeitungsgebiet ist 

zu klein für die Umsetzung einer selbsttragenden Struktur (Variante 1). Daher ist die Erweiterung des 

Einzugsbereichs auf mindestens. 100 km um Leipzig mit den Kerngebieten Stadt Leipzig, Kreis Leipzig und 

Kreis Nordsachsen erforderlich. Desweiteren lässt sich der Regionalbezug nicht nur an Kreis- und 

Landesgrenzen festmachen, vielmehr sind auch Bestände in Sachsen/Anhalt und Thüringen relevant. 

Die Arbeitsgruppe hat drei Vorschläge, die sich für den Projektraum und die regionalen Akteure eignen 

könnten um neue ökonomische Impulse in den traditionellen Obstbau zu transferieren. Die Vorschläge sind 

bei der Präsentation zur Vollversammlung am 08.04.2016 als Kurzfassung vorgestellt worden.  

 

7.1 Variante: Wirtschaftsbetrieb 

Diese Variante umfasst eine Neugründung zur Bildung einer wirtschaftlichen Gemeinschaft. Die Akteure 

der Wertschätzungskette werden eingebunden. Ein wirtschaftlicher Geschäftsbetrieb ist eine selbständige 

nachhaltige Tätigkeit, durch die Einnahmen oder andere wirtschaftliche Vorteile erzielt werden.8 Eine 

solche Gewerbeausübung ist grundsätzlich steuerpflichtig. Der gemeinschaftliche Geschäftsbetrieb kann als 

genossenschaftlicher Zusammenschluss erfolgen und dient der Förderung des traditionellen Obstbaus. Die 

im Register einzutragende Genossenschaft kann z.B. als: "Die Obst-Genossen eG" eine juristische Person, 

aufgrund einer zu erstellenden Satzung, bilden. 

Der Vorteil dieser Variante ist, dass sowohl natürliche als auch juristische Personen Mitglied werden 

können und somit ein breites Spektrum an Akteuren eingebunden werden kann. Der Nachteil der 

Genossenschaft ist der relativ hohe Verwaltungsaufwand. Zur Gründung ist die Erstellung einer Satzung, 

die Benennung der Organe wie Vorstand, Aufsichtsrat und Generalversammlung sowie der Pflichteintritt in 

den Prüfverband erforderlich. Die damit verbundene genossenschaftliche, mindestens zweijährliche, 

Pflichtprüfung verursacht laufend Kosten. 

Eine stärkere Diskussion der Vorteile und Nachteile sollte in Abhängigkeit von dem Zustandekommen eines 

solchen Wirtschaftsbetriebs abhängig gemacht werden. Da die Genossenschaftsbildung ein durchaus 

komplexes Thema ist.  

 

7.2 Variante: Streuobst - Fond 

Zweck des Fonds ist es, die Lücke zwischen Ausgaben und Einnahmen bei der Erzeugung von Streuobst zu 

schließen und somit den traditionellen Obstbau zu erhalten. Diese Variante besteht als Hybrid aus einer 

gemeinnützigen Trägerorganisation, die beispielsweise der Landschaftspflegeverein Nordwestsachsen e.V. 

(LPV) oder auch die in Leipzig agierende ANNALINDE gGmbH sein könnte, und verschiedenen weiteren 

möglichen Partnern. Die Verwaltung erfolgt unabhängig, gemeinnützig und transparent durch den Träger. 

                                                                    
8 §14 Abgabenordnung (AO)  
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Die finanziellen Mittel des Fonds werden in direkte Pflegemaßnahmen zur Unterstützung der 

Bewirtschaftung des traditionellen Obstbaus eingesetzt oder für die Öffentlichkeitsarbeit, bzw. 

Umweltbildungs-/Sensibilisierungsarbeit in Form von Mitteln für Exkursionen, Veranstaltungen oder 

Workshops. Die Vergabe der Mittel erfolgt jährlich durch Entscheidungen einer Jury, die im gemeinnützigen 

Teil der Hybrid-Struktur (z.B. LPV Nordwestsachsen) organisiert wird. 

Um den Zweck kontinuierlich verfolgen zu können, sind finanzielle Mittel notwendig. Diese werden nicht 

seitens des Fondträgers bereitgestellt, sondern von „außen“ eingeworben. Eine dieser Quellen ist die 

Aufpreisvermarktung. Partner dafür wären privatwirtschaftlich organisierte Unternehmen der klassischen 

Wertschöpfungskette (z.B.: Egenberger Lebensmittel GmbH, Saftmanufaktur Kerstin Lieber oder Obsthof 

Wöllmen Dieter Dottermusch), welche Produkte aus traditionellem Obstbau über ein Label mit einem 

erhöhten Verkaufspreis anbieten. Der dadurch erzielte Überschuss fließt direkt in den Obstfonds und 

kommt dadurch der Pflege traditioneller Obstbestände zugute. 

In der Projektregion existiert das Streuobst - Logo: "Vergessene Vielfalt" als Wort-Bildmarke. Der Träger ist 

der LPV Nordwestsachsen. Die Nutzung des Logos ist bislang kostenfrei, unterliegt aber bestimmten 

Kriterien. Diese verdeutlichen dem_der VerbraucherIn, dass das Streuobst aus Sachsen stammt, der 

Obstbaumstamm eine Mindestlänge von 1,60 m aufweist, keine chemisch-synthetischen Behandlungsmittel 

zur Produktion verwendet werden, der Kaufpreis nicht unter 0,10 EUR/kg liegt und Transparenz im 

Rohstofffluss eingehalten wird. „Vergessene Vielfalt“ eignet sich somit als etabliertes, thematisch direkt 

verknüpftes Label über welches die Aufpreisvermarktung erfolgen kann. 

Um eine Verbesserung in der Identifizierung mit der Wort-Bildmarke zu erreichen wird eine 

VerbraucherInnen spezifische Anpassung erforderlich. Ein stärkerer regionaler Bezug kann beispielsweise 

durch einen Slogan induziert werden, wie Bsp.: „Streuobst aus Leipzig und seiner Landschaft“. Die 

Kommunikation über das Produkt kann durch die Bestandsinternetseite: „www.streuobst-in-sachsen.de“ 

des Landschaftspflegeverbandes Nordwestsachen e.V. erfolgen.  

Eine weitere Finanzierungsmöglichkeit setzt stark auf den Tourismus und auf die EndverbraucherInnen, 

und deren Bedürfnis, „ihrer“ Region etwas zurückgeben zu wollen. Insbesondere Obstbaumreihen und -

alleen entlang öffentlicher Verkehrswege sind dafür unmittelbar wahrnehmbare Landschaftsbestandteile 

über welche Landschaftskommunikation verbrauchernah erfolgen kann. Eine „Ausschilderung“ von 

pflegebedürftigen Obstbäumen schafft Aufmerksamkeit und Sensibilität. Die Vergabe von 

Baumpatenschaften für diese „Pflegefälle“ dient dann der Umsetzung direkter Obstbaumpflegemaßnahmen 

(Projektbeispiel unter: http://mundraub.org/hasetal).  

Die Finanzierung in Form von öffentlichen Geldern kann durch Projektanträge erfolgen und beispielsweise 

aus Mitteln des Natürlichen Erbes (Förderrichtlinie des Landes Sachsen) kofinanziert werden. Eine 

dauerhafte Finanzierung von Neupflanzungen wird durch öffentliche Mittel der Kompensationsabgabe 

nach Vorgaben des Bundesnaturschutzgesetzes möglich. Zusätzliche und ergänzende Drittmittel können 

durch Anträge bei Stiftungen (z.B. Sparkassenstiftung, Naturstiftung David, Manfred-Hermsen-Stiftung, 

Aktion Mensch und HIT Umwelt- und Naturschutzstiftung) realisiert werden. 

Eine vierte Möglichkeit ist die Bewirtschaftung von traditionellen Obstbeständen im öffentlichen und auch 

privaten Raum durch das Konzept der WfbM (Werkstatt für behinderte Menschen). In einem solchen 

Integrationsbetrieb, welcher als Zuverdienstfirma für den Streuobstfond existieren kann, erfolgt die Pflege, 

Mahd, Ernte und evtl. auch Verarbeitung von Obst durch die in der Werkstatt beschäftigten Menschen mit 

http://mundraub.org/hasetal
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Behinderungserfahrung. Die Vermarktung der Produkte erfolgt über einen Aufpreis und lässt sich direkt an 

ein eventuelles Label koppeln (s.o.). Gleichsam ist dies ein geeignetes Beispiel für Kommunikation über 

Strukturen und soziale Landwirtschaft. Das Beispiel der „Das Geld hängt an den Bäumen“ – GmbH in 

Hamburg zeigt, dass dieses Konzept in einem Ballungsraum realistische Erfolgschancen hat. 

Die verschiedenen beschriebenen Finanzierungsmöglichkeiten gilt es bei weiterer Bearbeitung des Themas 

auf ihre Durchführbarkeit in der Region und ihre Kombinierbarkeit zu prüfen. 

 

7.3 Variante: Zweckbetrieb 

Die grundsätzliche Idee dieser Variante ist es, in einer bestehenden, regional verankerten und gemeinnützig 

orientierten Struktur einen Zweckbetrieb zu integrieren. Diese Integration kann als wirtschaftlicher Teil 

einer Körperschaft funktionieren, die ansonsten gemeinnützig ist. Die Unterscheidung zwischen einem 

(begünstigten) Zweckbetrieb und einem (nicht begünstigten) wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb ist vor 

allem aus steuerrechtlicher Sicht von Bedeutung. Die gewerblichen Geschäftsbetriebe der gemeinnützigen 

Körperschaften unterliegen der Ertragsteuerpflicht und werden jenseits der Freigrenzen besteuert. 

Verluste nicht begünstigter wirtschaftlicher Geschäftsbetriebe können als Mittelfehlverwendung den 

Gemeinnützigkeitsstatus gefährden. Die Einkünfte eines Zweckbetriebs hingegen unterliegen – unabhängig 

von der Höhe des erwirtschafteten Gewinns – nicht den Ertragsteuern. Ebenso sind die Umsätze eines 

Zweckbetriebs meist von der Umsatzsteuer befreit9 oder aber sie unterliegen dem ermäßigten Steuersatz10. 

Damit kann ein Zweckbetrieb eine wichtige (wenn nicht die einzige) Einnahmequelle und ein zentraler 

Bereich der Verwirklichung der satzungsmäßigen Aufgaben sein. Verluste eines Zweckbetriebes dürfen aus 

Spendenmitteln oder anderen freien Mitteln finanziert werden. 

Die Ziele der gemeinnützig orientierten Bestandsorganisation dienen bereits dem Erhalt und der 

Entwicklung von bestehenden oder neuen Beständen des traditionellen Obstbaus (z.B: besonders 

geschützte Biotope wie Streuobstwiesen, wertvolle Trittsteinlebensräume wie Obstbaumalleen / -reihen 

entlang von Feldwegen oder urbane Hochstammobstbäume auf öffentlichen Flächen etc.). Um diese ideellen 

Ziele zu finanzieren wird der wirtschaftliche Zweckbetriebs satzungsgemäß festgelegt. Der Zweckbetrieb 

führt z.B. die Vermarktung von Streuobstprodukten oder Streuobsthandel als Annahmestelle durch. Eine 

spätere Ausgründung dieses Zweckbetriebs kann als Unternehmergesellschaft (haftungsbeschränkt) oder 

auch als „Mini-GmbH“ bezeichnet, erfolgen. Sie ist eine 100 prozentige Tochtergesellschaft. Die 

erwirtschafteten Überschüsse fließen in die Bestandsstruktur und dienen dort der Finanzierung von 

gemeinnützigen Projekten (z.B. Umweltbildungsaktionen mit Kindern etc.). Der Vorteil dieser Variante ist 

es, dass der Gründungsaufwand und der folgende Verwaltungs- und Koordinationsaufwand (zB. „kurze 

Wege“ in der Kommunikation und Entscheidungsfindung) relativ gering ist. Der Nachteil ist, dass die Ziele 

der Mini GmbH durch die Bestandsorganisation beeinflussbar sind und geändert werden können und somit 

der Außenwirkung in ihrer Glaubwürdigkeit und Transparenz schaden.  

 

                                                                    
9 §4 UStG 
10  (§ 12 Abs. 2 Nr. 8a UStG 

https://de.wikipedia.org/wiki/Satzung_(Privatrecht)


 

30 
 

7.4 Erläuterung des Wertschätzungsbausteins 

Im Gegensatz zu den vorangegangenen 3 Varianten hat der Wertschätzungsbaustein einen übergreifenden, 

vernetzenden, gemeinnützigen und pädagogischen Ansatz. Dieser Bedarf ist beispielsweise durch das 

Prinzip der Obsternte im öffentlichen Raum mit der Online-Obstfindekarte von Mundraub.org11 in der 

letzten Dekade deutlich geworden. Die wachsende Nachfrage und positive Aufnahme von bereits 

bestehenden Angeboten geführter Obsterntetouren spricht für ein wachsendes Interesse am Thema. 

(Umwelt-)Bildungsangebote, welche das Themenspektrum Streuobst zum Inhalt haben, sensibilisieren für 

den ökologischen, kulturhistorischen und kulinarischen Wert regionaler Obstbestände. Im besten Falle 

werden in Mitmachangeboten positive Konnotationen und Berührungspunkte mit der gesamten 

Wertschöpfungskette geschaffen, welche in letzter Instanz auch Konsumentscheidungen beeinflussen 

können. Der Aspekt der Selbstversorgung spielt hier zwar eine wichtige, jedoch dem Teilnahmeaspekt und 

Mitnahmeeffekt untergeordnete Rolle. Somit dockt dieser Baustein innerhalb der drei Säulen der 

Kommunikation an. Es werden Bildungs- und Mitmachangebote geschaffen, welche die Wertschöpfung 

begleiten und deren Entwicklung ermöglichen. Beispiele dafür sind: 

 

Landschaftskommunikation 

- Erntecamps in Verbindung mit öffentlichen Obstquetschaktionen 

- geführte Mundraub-Touren und/oder saisonale Genusstouren entlang von Obstbeständen zu Akteuren 

der Wertschätzungskette 

- Baumpflege-/Baumpflanz-/Baumveredelungsworkshops 

- Öffentliche Streuobst-Wiesenmahd-Aktionen 

Kommunikation über Strukturen 

- geführte Mundraub-Touren und/oder saisonale Genusstouren entlang von Obstbeständen zu Akteuren 

der Wertschätzungskette 

- Führung mit z.B. Verkostung oder Mitmachmöglichkeiten in Betrieben/Einrichtungen der 

Wertschöpfungskette 

- Genussforen/Akteursforen welche z.B. in Form von Podiumsdiskussionen BürgerInnen die Möglichkeit 

des Dialogs geben 

Kommunikation über Produkte   

- Verkostungen  

- Obstmessen/-festivals  

- Hoffeste 

 
Viele der skizzierten Beispiele sind im Partheland schon so oder ähnlich vorhanden. Diese Angebote sowie 

neue Formate werden über eine zentrale Präsenz gebündelt und kommuniziert. Die Präsenz kann eine 

eigene Webseite oder ein vorhandenes Portal, wie z.B. LeipzigGrün – Das Leipziger Gartenprogramm sein. 

Die Koordination und Netzwerkarbeit könnte teils aus Überschüssen der Varianten 1-3 und teils anteilig 

aus den Teilnamebeiträgen der Bildungsveranstaltungen mitfinanziert werden. Ein eigenes Label für dieses 

Konstrukt ist denkbar. 

                                                                    
11 www.mundraub.org 
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Der Vorteil dieses Bausteins sind die positiven ökonomischen und ökologischen Effekte einer steigenden 

Wertschätzung. Der Nachteil ist der relativ hohe Koordinations- und Kommunikationsaufwand, welcher 

nicht unentgeltlich erfolgen kann. 

 

7.5 Vorzugsvariante 

Vor allem in Bezug auf die drei ökonomischen Varianten (1-3) gilt es Potenziale und Hemmnisse 

abzuwägen, falls seitens der Akteure von stadt PARTHE land die Gründung einer juristischen Struktur 

erwogen wird. Die Vorzugsvariante der Autoren ist der Hybrid: Variante 2 – „Streuobst - Fond“. Der 

offensichtliche Vorteil ist die Vereinigung privatwirtschaftlicher und gemeinnütziger Interessen und 

Handlungsmöglichkeiten innerhalb einer Struktur. Die aktuellen Rahmenbedingungen einer 

unzureichenden Wertschöpfung einerseits, aber eines hohen Wertschöpfungspotentials andererseits 

werden mit diesem Strukturmodell am besten vertreten und seitens der Arbeitsgruppe mit einem hohen 

Synergiepotential eingestuft. Vor allem in Hinblick auf eine Kombination mit dem Wertschätzungsbaustein. 

So könnten die Mittel aus der Aufpreisvermarktung über das Label „Vergessene Vielfalt“ zum Teil der 

Finanzierung der Koordination der Bildungsveranstaltungen dienen. Andersherum könnten – abhängig von 

der ökonomischen Ausrichtung der Bildungsangebote – etwaige Gewinne aus dem 

Wertschöpfungsbaustein in den Fonds fließen. 

Wie in Kapitel „Variante 2“ bereits erörtert wird, sind notwendige, grundlegende Strukturen der Hybrid-

Variante über den LPV Nordwestsachsen und das bereits bestehende Label „Vergessene Vielfalt“ bereits 

gegeben. 

Der LPV Nordwestsachsen ist in der periurbanen Region um Leipzig stark vernetzt und besitzt, u.a. durch 

die paritätische Besetzung des Vorstandes eine hohe Glaubwürdigkeit. Das Label „Vergessene Vielfalt“ 

besteht bereits und könnte nach dem Prinzip des Fonds erweitert werden – dies macht die Kreierung und 

den Aufbau einer neuen Marke nicht erforderlich. 

Als anderer potentieller Träger für den Fonds steht die ANNALINDE gGmbH, welche innerhalb der Stadt 

Leipzig gut vernetzt ist und eine hohe, positive öffentliche Wahrnehmung besitzt. Die ANNALINDE 

produziert und vermarktet bereits Gemüse aus urbaner Landwirtschaft und entwickelt zurzeit mit dem 

ANNALINDE Obstgarten eine Schau- und Experimentierfläche für Streuobstbau in der Stadt. Durch 

verschiedene Bildungsangebote, zum Beispiel die „Wildwuchs“-Reihe, welche seit 2015 in Kooperation mit 

LeipzigGrün und Mundraub.org durchgeführt wird, deckt die ANNALINDE bereits in starkem Ausmaß den 

Bereich der Umweltbildung bzw. Erhöhung von Wertschätzung in Bezug auf Obstbestände im öffentlichen 

Raum ab. Ein Beispiel ist das Wildwuchs-Erntecamp welches im September 2016 zum ersten Mal im 

Leipziger Umland durchgeführt wurde. 

Die Außenwahrnehmung des Fonds besitzt bei beiden möglichen Trägern eine hohe Glaubwürdigkeit bei 

gleichzeitiger Wirtschaftlichkeit und Transparenz. Als spezifisches Hemmnis ist – wie auch beim 

Wertschöpfungsbaustein – der erhöhte Koordinationsaufwand, besonders in der Gründungsphase des 

Fonds, zu benennen. Dies erfordert personelle und somit finanzielle Ressourcen. Selbst wenn die 

Geschäftsabläufe des Fonds nach der Gründungsphase optimal abgestimmt werden, wird ein 

Grundaufwand in der Verwaltung bleiben und Mittel binden. 
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